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„Skill-Skipping“ als zu bewältigende Gefahr zu 
betrachten sind.

Überblicksartikel zu den Handlungsempfehlun-
gen der KMK zum Umgang mit künstlicher In-
telligenz sowie zu den Empfehlungen des Deut-
schen Ethikrates zu Digitalisierung und KI in der 
Schule runden den theoretischen Rahmen un-
seres Schwerpunktthemas ab. 

Auch in diesem Magazin kommt die Praxis nicht 
zu kurz: In der „Rubrik Schule im Fokus“ berichten 
fünf Beiträge über konkrete Erfahrungen. Kons-

tanze Schneider befragte Schülerin-
nen und Schüler der Richtsbergschule 
in Marburg zu ihrer Haltung und ihren 
Erfahrungen im Umgang mit digitalen 
Medien und KI in der Schule. Barba-
ra Riekmann führte ein Interview mit 
Micha Pallesche von der mehrfach 
ausgezeichneten Ernst-Reuter Ge-
meinschaftsschule in Karlsruhe; dabei 
wird sichtbar, wie digitale Kultur, neue 
Lernkulturen und Schulentwicklung 
eng miteinander verknüpft sind und 
welche Ergebnisse daraus hervorge-
hen. Die Sport- und Kreativitätsge-
samtschule des Leonardo da Vinci 
Campus in Nauen begann 2016 ihren 

Weg in die Digitalität. Linda Ritzka beschreibt 
den Werdergang und die entwickelte Praxis. Wie 
und wozu er KI im Unterricht eingesetzt hat, erläu-
tert uns Roy Hahn von der Grund- und Gemein-
schaftsschule „Am Brook“ in Kiel. „KI an Bord, du 
am Steuer“ ist der Leitspruch einer Arbeitsgruppe 
der Georg-Lichtenberg-Gesamtschule in Göttin-
gen, die eine fünfteilige Fortbildungsreihe für die 
Lehrkräfte der Schule entwickelt hat, in der sich 
diese mit unterschiedlichen Aspekten von KI im 
Schulalltag vertraut machen konnten. Über das 
Projekt berichtet Susanne Lührs. 

All dies und noch manches mehr finden Sie in 
diesem Magazin.

Ich wünsche Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, 
auch im Namen der Redaktion eine bereichern-
de Lektüre.

Editorial 

in der Ausgabe 2025/1 des Spiegels kritisierte 
John Hattie die frühe Trennung von Schülerin-
nen und Schülern in Deutschland und folgerte, 
das deutsche Schulsystem sei das ungerechtes-
te, das er kenne. Diese Äußerung erregte gro-
ßes Aufsehen, denn Hatties Erkenntnisse wurden 
in bildungspolitischen Kreisen bislang oft darauf 
reduziert, dass es auf den Lehrer ankäme und 
nicht auf das Schulsystem. 

In einem in diesem Magazin nachzulesenden 
Schreibinterview befragten Ursula Reinartz und 
Peter Ehrich John Hattie nach den Eigenschaften 
eines gerechten und effektiven Schul-
systems. Sie wollten auch von ihm wis-
sen, wie das deutsche Schulsystem 
gerechter, integrativer und inklusiver 
gestaltet werden könne. Genau dar-
auf zielt ein kürzlich von einer Mitglie-
derversammlung der GGG einstim-
mig verabschiedetes Positionspapier 
zur Weiterentwicklung der Schulen 
des gemeinsamen Lernens ab. Das 
vollständige Positionspapier finden Sie 
auf unserer Website. Eine kompakte 
Einführung erfolgt in diesem Maga-
zin. Barbara Riekmann und Konstan-
ze Schneider berichten zudem über 
die Mitgliederversammlung und eine 
Hauptausschusssitzung.

Ursula Reinartz und Peter Ehrich haben es sich 
nicht nehmen lassen, John Hattie auch zum 
Schwerpunktthema dieses Magazins zu befra-
gen. In seinen Antworten beleuchtet er Potenzi-
ale und Risiken für das schulische Lernen insbe-
sondere im Kontext Künstlicher Intelligenz. Hattie 
erwartet, dass KI, ähnlich wie andere Compu-
tertechnologien, nur langsam Einzug in Schu-
len halten und das Wesen des Unterrichts verän-
dern wird. Dagegen sieht Jöran Muuß-Merholz 
in seinem Artikel „KI steht in der Schule für ‚Krise 
der Identität‘“ in der neuen Technologie die his-
torische Chance, Schule grundlegend neu zu 
denken und zu gestalten. Olaf-Axel Burow skiz-
ziert in sieben Handlungsoptionen für mehr Bil-
dungsgerechtigkeit seine Vision der Schule der 
Zukunft in Zeiten von KI. Florian Nuxoll erläutert, 
warum „Deskilling“ durch KI als Chance und 

Editorial
Liebe Mitglieder der GGG, 
                  liebe Leserinnen und Leser,

Dieter Zielinski
Vorsitzender 

der GGG
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Dieter Zielinski
Am 20. September 2025, dem Weltkindertag, 

fand im Evangelischen Schulzentrum Bad 

Düben das Otto Herz Symposium 2025 statt 

– ein besonderer Tag der Erinnerung, des Aus-

tausches. Eingeladen waren alle Freunde und 

Weggefährten von Otto Herz, dessen Wirken 

und Menschlichkeit bis heute nachwirken. In 

der Einladung zum Symposium hieß es tref-

fend: 

„Otto ist von uns ge-
gangen – doch seine 
Spuren bleiben. In den 
Herzen der Menschen, 
in seinen Taten, in sei-
nen berührenden po-
etischen Texten. Ottos 
tiefe Menschlichkeit, 
seine Herzens-Haltun-
gen und seine Weishei-
ten werden uns weiter 
stärken und beflügeln.“

Ein Schwerpunkt des 
Symposiums war die 
Vorstellung eines Bu-
ches über Otto Herz, 
das Tim Wiegelmann 
angeregt hat und das 
unter Mithilfe von Mar-
gret Rasfeld und Ka-
tarina Wyss-Schley he-
rausgegeben wurde. 
Darin teilen Freunde 

und Weggefährten mit, 
was Otto für sie bedeu-
tet hat und was sie mit 
ihm erlebt haben – ein 
bewegendes Zeugnis 
seines Einflusses. Eini-
ge Exemplare sind 
noch verfügbar. 

Zentrales Thema des Tages 
war Ottos Engagement für 
Frieden und Freiheit, die er 
als „zwei Seiten einer Me-
daille“ betrachtete. Beide 
seien „so wenig selbst-
verständlich“, betonte er 
stets. Als Friedensbotschaf-
ter setzte er sich für globa-
les Denken und Handeln 
ein. Symbolisch dafür steht 
die Einrichtung eines Frie-
densraumes im Evangeli-
schen Schulzentrum Bad 
Düben – eine Nachgestal-
tung von Otto Herz‘ Semi-
narraum in Leipzig. 

Der Höhepunkt der Veranstaltung war die Auf-
stellung eines Friedenspfahles auf dem Gelän-
de des Schulzentrums. Dieser trägt an den Sei-
ten in verschiedenen Sprachen die Aufschrift 
„May Peace prevail on Earth“. Der erste Frie-
denspfahl wurde Mitte der 1970er Jahre aufge-
stellt. Mittlerweile gibt es mehr als 250.000 welt-
weit. Otto Herz hat an verschiedenen Orten der 
Erde Friedenspfähle gestiftet und mit errichtet. 

Otto Herz war ein Mensch, der in Visionen dach-
te, aber stets die kleinen Schritte ging. Sein be-
rühmtes Zitat „Viele wollen lieber das Schlechte, 
das Vertraute als das Neue, das Ungewohnte“ 
unterstreicht seine Haltung, Mut zur Verände-
rung zu fördern. Besonders engagierte er sich in 
der Beratung von Schulgründungen und bei der 
Schulentwicklung in Deutschland und im Aus-
land: So unterstützte und begleitete er die Initiati-
ve forikolo bei Schulgründungen in Sierra Leone. 
Zudem war er ein wichtiger Förderer von „Schü-
ler helfen Leben“. Das Symposium ermöglichte 
den Teilnehmenden ihre diesbezüglichen Erfah-
rungen mit Otto Herz auszutauschen. Die Beiträ-
ge waren oft von tiefer Ergriffenheit getragen. 

Otto Herz Symposium 2025 – 
ein  ens-Symposium für Otto

Eine Veranstaltung im Zeichen des Friedens

Otto Herz

Foto: Dieter 
Zielinski

Aufbau  
des  
Friedens-
pfahles

Foto: Dieter 
Zielinski
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Hauptausschusssitzung 
und Mitgliederversammlung

Barbara Riekmann
Konstanze Schneider
Vom 26. bis zum 28.September 2025 tra-

fen sich die Landesverbände der GGG zum 

Hauptausschuss (HA) in Bad Sassendorf. 

Der Hauptausschuss „rahmte“ die Mitglie-

derversammlung am 27. September. Acht 

Bundesländer waren mit ihren Vertretern und 

Vertreterinnen präsent, darunter nach län-

gerer Abwesenheit auch der Landesverband 

Rheinland-Pfalz. 

Bericht vom Hauptausschuss
Traditionell wurden unter dem Tagesordnungs-
punkt „Berichte“ Informationen aus den Landes-
verbänden sowie den Gremien und Arbeitsgrup-
pen ausgetauscht. 

In den Länderberichten aus Niedersachsen und 
Hamburg wurden ein neuer Erlass bzw. eine neue 
Ausbildungsordnung positiv hervorgehoben. 
Diese ermöglichen es, Bausteine einer neuen 
Lernkultur einfacher umzusetzen, so z.B. für Nie-
dersachsen die Möglichkeit einer durchgängi-
gen Binnendifferenzierung, fächerübergreifen-
den Unterrichts und einer Leistungsrückmeldung 
ohne Noten; für Hamburg wurden rechtlich neue 
Möglichkeiten für die Prüfungen zum Ersten und 

Ein letzter Höhepunkt des Symposiums war die 
Ankündigung eines Films über Otto Herz, der 
derzeit entsteht und schon in Ausschnitten vor-
geführt wurde. Für die Fertigstellung werden 
noch finanzielle Mittel benötigt. Die GGG un-
terstützt die Finanzierung des Films über die-

sen besonderen Pädagogen und ehemaligen 
GGG-Vorsitzenden.

Das Symposium zeigte: Otto Herz‘ Wirken lebt 
weiter – in den Menschen, die er inspiriert hat, 
und in den Projekten, die er angestoßen hat.

in Bad Sassendorf

Die Teilnehmer:innen des Symposiums Foto: Andreas Baumgarten
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zum Mittleren Schulabschluss eröffnet. In eini-
gen Landesverbänden herrschte jedoch Enttäu-
schung über die fehlende Unterstützung durch 
Schulaufsicht und ministerielle Ebene.

Die sechs Bundesarbeitsgruppen (BAGen) der 
GGG stellten ihre aktuellen Arbeitsschwerpunk-
te dar. Die BAG Politik hatte intensiv am Positions-
papier und der Vorbereitung der Mitgliederver-
sammlung gearbeitet. Die BAG KMK berichtete 
von der Vorbereitung eines Treffens mit den Bil-
dungsreferent:innen der Bundesländer für Febru-
ar 2026 in Schwerin. Die Arbeit der BAG Newslet-
ter ist allen Abonnent:innen inzwischen präsent. 
Erörtert wurde, wie trotz aller datenschutzrecht-
lichen Auflagen mehr Abonnent:innen gewon-
nen werden könnten. Die BAG Website stellte 
den neuen Web-Auftritt vor; er soll Ende des Jah-
res 2025 unsere bisherige Homepage ersetzen. 
Die BAG „Die Schule für alle – Magazin“ stellte 
ihre Planung für 2026 vor, so u.a. ein Magazin zur 
Demokratiebildung und ein Magazin zur Nach-
bereitung des Bundeskongresses in Jena. Die 
BAG Öffentlichkeitswirksamkeit suchte und sucht 
dringend Interessent:innen für eine Mitarbeit. 

In der Nachbereitung der Mitgliederversamm-
lung (MV) wurde die gute Vorbereitung gelobt 
und die einmütige Abstimmung besonders po-
sitiv hervorgehoben. Auch der Ablauf der MV 
wurde als bereichernd und hinsichtlich der At-
mosphäre als anregend empfunden. Einver-
nehmlich verständigte sich der HA darauf, dass 
jetzt eine Strategiediskussion in den Landesver-
bänden erfolgen sollte. In einem ersten Schritt 
sollen bis zur nächsten Sitzung des HA im Febru-
ar 2026 (eng angelehnt an das Positionspapier) 
die landesspezifischen Schwerpunkte herausge-
arbeitet und Handlungsmöglichkeiten beschrie-
ben werden. Bekräftigt wurde der Wunsch nach 
einer Kurzfassung (möglichst eine Seite) des Po-
sitionspapiers. 

Mit einem Ausblick auf den Bundeskongress 2026 
„Demokratie (er)leben in Schulen des gemeinsa-
men Lernens“, der Verabschiedung einer Pres-
seerklärung zum Positionspapier und dem Dank 
an alle, die an der Vorbereitung und Durchfüh-
rung der Tagung beteiligt waren, endete der 
Hauptausschuss am Sonntag.

Bericht von der Mitgliederversammlung
Die Mitgliederversammlung 2025 stand unter 
dem inhaltlichen und strategischen Ziel, das 
durch die BAG Politik in Anbindung an den HA 
erarbeitete „Positionspapier zur Weiterentwick-
lung der Schulen des gemeinsamen Lernens“ 
zu diskutieren und zu verabschieden. In Anwe-
senheit von 36 Mitgliedern wurde unter der Ver-
sammlungsleitung von Gerhard Lein am Vormit-
tag das Papier abschnittsweise diskutiert und am 
Nachmittag in seinen strategischen Aspekten er-
örtert und abgestimmt. 

In der Einführung ging Dieter Zielinski auf die Ge-
nese des Papiers ein. Zwei Hauptausschüsse hat-
ten sich im Vorwege damit befasst. Im Rahmen 
der Mitgliederanhörung von April bis Juni 2025 
gingen 30 Änderungs- und Ergänzungsvorschlä-
ge ein, die von der BAG Politik in die jetzige Fas-
sung eingearbeitet wurden. 

Anschließend kommentierte der Experte für 
Schulstrukturfragen Dr. Benjamin Edelstein, der 
per Video zugeschaltet war, das Positionspa-
pier. Er betonte, dass das Papier nicht nur für ihn 
überzeugend sei und große Zustimmung fände, 
sondern auch, dass es den gegenwärtigen For-
schungsstand zur Weiterentwicklung der Schul-
struktur wiedergebe. Die sozialen und schulorga-
nisatorischen Realitäten zeigten, dass systemisch 
momentan die eine Schule für alle nicht realisier-
bar sei, wohl aber „die eine Schule für alle, die 
nicht auf das Gymnasium gehen“, in zweiglied-
rigen Schulsystemen in fünf Bundesländern Rea-
lität sei. Damit werde die Zusammensetzung der 
Schülerschaft problematisch und zugleich der 
Anspruch auf Inklusion diskreditiert. Die GGG 
solle sich aus seiner Sicht offensiv zur Zweiglied-
rigkeit verhalten, dies auch, um für die benach-
teiligten Schüler:innen Gelingensbedingungen 
zu schaffen. 

Positiv hob Benjamin Edelstein hervor, dass das 
Positionspapier die Schulstrukturfrage nicht iso-
liert behandelt, sondern Schulentwicklungsfra-
gen und Pädagogik mit aufgenommen habe. 
Die Frage datengestützter Schul- und Unterrichts-
entwicklung sei unabdingbar für die Förderung 
und müsse als Unterstützung der besonderen 
Aufgaben der Schulen des gemeinsamen Ler-
nens aufgefasst werden. Lernende Netzwerke 
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Dieter Zielinski
In den mehr als 50 Jahren ihres Bestehens 

hat sich die GGG immer wieder vor dem Hin-

tergrund der jeweiligen bildungspolitischen 

Situation zur Lage der Schulen des gemeinsa-

men Lernens und ihrer Entwicklungsperspek-

tiven geäußert. Sie hat dabei stets das Ziel 

der Umgestaltung des selektiv ausgerichteten 

deutschen Schulsystems hin zu einem Gesamt-

schulsystem im Blick behalten. 

Gegenwärtig befindet sich unser Bildungssystem 
in einer Krise von bisher nicht gekanntem Aus-
maß, was sich an zahlreichen Symptomen fest-
machen lässt. Dazu gehören u.a. eine gravie-
rende von der sozialen Herkunft abhängige Bil-
dungsungerechtigkeit, die nicht eingelöste Ver-

pflichtung die Inklusion vollständig umzusetzen 
und ein eklatantes Leistungsversagen. Konsens 
in gesellschaftlicher und politischer Debatte be-
steht darin, dass grundsätzliche Reformen im Bil-
dungsbereich erforderlich sind. Für uns bedeu-
tet dies, dass die Zeit reif für die „Eine Schule für 
alle“ ist. Dass wir mit dieser Forderung nicht allei-
ne stehen, zeigen u.a. Beschlüsse der GEW auf 
ihrem diesjährigem Gewerkschaftstag sowie der 
Landesschülervertretungen von Berlin und Nord-
rhein-Westfalen.

Im Herbst 2024 befasste sich der Hauptaus-
schuss der GGG erstmals mit der Frage, welche 
Maßnahmen in dieser Situation dazu beitragen 
könnten, unserem Ziel Schritt für Schritt näher 
zu kommen. In dem folgenden mehr als einjäh-
rigen Prozess entstand schließlich unter Beteili-

Positionspapier der GGG
Ein kurzer Überblick

bräuchten zwar Ressourcen, diese würden aber 
durch Synergieeffekte (Austausch von Konzep-
ten usw.) wettgemacht. Noch stärker ausformu-
liert sein könne die Frage der Autonomie der 
Schule. Rollenklarheit auf allen Ebenen sei enorm 
wichtig, es dürfe jedoch nicht darauf hinauslau-
fen, dass die Schulen alleine gelassen werden. 
Die Schulverwaltung dürfe sich da nicht aus der 
Affäre ziehen. In dem Papier fehle aus seiner 
Sicht die Frage der Öffnung der Schulen in ihr 
Umfeld. Auch das sei eine wichtige Gelingens-
bedingung. 

Insgesamt sei das Positionspapier ein Nordstern, 
für den es eine Routenplanung brauche, eine 
Beschreibung der Handlungsfelder, auch der 
„quick wins“ sowie der Hürden und der Allianzen. 

In der anschließenden Diskussion wurden i.w. 
strategische Aspekte angesprochen. So die Aus-

einandersetzung mit der Frage der Zweigliedrig-
keit in den Landesverbänden, die erfolgreiche 
Arbeit an der Basis (Fortbildung, Kontakt zum Mi-
nisterium). Die Frage, wie mit Schulformwechs-
lern umzugehen ist und wie man eine „Kultur 
des Behaltens“ in den Mittelpunkt stellen kann, 
tauchte immer wieder auf. Neugründungen, 
Universitätsschulen, Anträge auf Umwandlung, 
auch das strategische Aspekte. Die Anregung 
von Edelstein hinsichtlich möglicher Allianzen 
wurde konkretisiert, mögliche Bündnispartner 
und Kooperationen genannt. Einhellig wurde 
der Wunsch unterstrichen, eine Kurzfassung des 
Positionspapiers „für die Verbreitung in die Hand 
zu bekommen“. 

Besonders erfreulich dann die Abstimmung:  
Das Positionspapier wurde einstimmig verab-
schiedet. 

Foto: Andreas Baumgarten

Mitglieder- 
versammlung 
der GGG
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gung aller GGG-Mitglieder das in der Mitglie-
derversammlung verabschiedete Positionspa-
pier „Zur Weiterentwicklung der Schulen des ge-
meinsamen Lernens“.

Das Papier hat eine doppelte Zielsetzung. „Nach 
innen geht es um die Verständigung der GGG 
auf eine gemeinsame Strategie, nach außen um 
das Signal, dass die Verwirklichung der „Einen 
Schule für alle“ wieder auf der Agenda steht und 
von uns zusammen mit zahlreichen anderen bil-
dungspolitischen Akteuren mit Nachdruck und 
zeitlicher Perspektive verfolgt wird.“ (Zitat aus 
dem Positionspapier)

Worum geht es in dem Positionspapier?
Inhaltlich entwickelt das Papier nach einem ein-
leitenden Aufriss der Problemlage in der Einlei-
tung Maßnahmen in Form von Zielvorstellungen 
und Entwicklungsschritten in drei Handlungsfel-
dern:

1.	Positionen zur Weiterentwicklung der Schul-
struktur

2.	Positionen zur Schul- sowie Unterrichtsent-
wicklung und Pädagogik

3.	Positionen zur Ausstattung und Personal
versorgung der Schulen

Zu 1. Positionen zur Weiterentwicklung der 
Schulstruktur
Die zentrale Zielvorstellung ist die Verwirklichung 
des Rechts auf ein inklusives Schulsystem. Be-
schrieben werden u.a. Schritte des Ausbaus 
bzw. der Erweiterung des Gesamtschulangebo-
tes sowie strukturelle Erfordernisse der Ausgestal-
tung der Schulform (Oberstufenangebot für alle 
Schulen, gebundene Ganztagsschulen, Lang-
formschulen). Pädagogisch orientiert sind die 
Forderungen nach dem Verzicht auf eine Kate-
gorisierung von Schülerinnen und Schülern, dem 
Verbot von „Abschulungen“ und der Weiterent-
wicklung der Schulabschlüsse.

Zu 2. Positionen zur Schul- sowie Unterrichts-
entwicklung und Pädagogik
Gefordert wird die Ausrichtung des pädago-
gischen Handelns an den Stärken der Schü-
lerinnen und Schüler. Damit nicht verträglich 
sind eine äußere Fachleistungsdifferenzierung 
sowie Leistungsrückmeldungen in Form von Zen-
suren. Das gilt nicht nur für die Sekundarstufe I, 

sondern auch für die Sekundarstufe II. Zur Errei-
chung der pädagogischen Ziele soll die Eigen-
verantwortung der Schulen gestärkt und der 
Austausch zwischen den Schulen durch lernen-
de Netzwerke unterstützt werden. Bejaht wird 
eine datengestützte Schul- und Unterrichtsent-
wicklung, die dem Lernprozess der Schülerinnen 
und Schüler dient. Eine missbräuchliche Ver-
wendung solcher Daten im Sinne einer defizito-
rientierten Diagnostik wird abgelehnt. Schließ-
lich wird die Ermöglichung eines bekenntnisfrei-
en Unterrichts gefordert.

Zu 3. Positionen zur Ausstattung und 
Personalversorgung
Im Zentrum dieses Handlungsfeldes stehen For-
derungen nach einer bedarfsgerechten Finan-
zierung des Bildungssystems. Dazu gehören 
eine sozialindexbasierte Verteilung der Ressour-
cen auf die Schulen, eine Aufhebung des Ko-
operationsverbotes sowie der Ausbau und die 
Verstetigung der Digitalisierung. Gefordert wird 
zudem eine aufgabenadäquate, den Erforder-
nissen einer inklusiven Schule angepasste Perso-
nalversorgung mit allen dazu erforderlichen Pro-
fessionen. Eine Weiterentwicklung der Schulen 
im Sinne des Positionspapieres erfordert schließ-
lich auch eine Neuausrichtung der Lehrkräfte-
bildung, die sich an den Lernbedürfnissen aller 
Schülerinnen und Schüler sowie den Anforderun-
gen einer inklusiven Schule orientiert.

Das Positionspapier schließt mit dem Fazit, dass 
die GGG grundsätzlich die Umgestaltung des 
deutschen Schulsystems in ein Gesamtschulsys-
tem fordert. Als Voraussetzungen dafür werden 
genannt: 

	� die überzeugende Arbeit der Schulen des 
gemeinsamen Lernens,

	� die gesellschaftliche Zustimmung sowie
	� der politische Wille zu den erforderlichen 
Entscheidungen.

Das Papier endet mit den Sätzen: „Damit wer-
den der soziale Zusammenhalt und unser frei-
heitlich-demokratisches System gestärkt. Ein Ge-
samtschulsystem ist die Grundlage von Bildungs-
gerechtigkeit in der Demokratie.“

Das Papier wurde am 27.09.2025 einstimmig von 
der Mitgliederversammlung in Bad Sassendorf 
beschlossen.
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inklusives und selbstbestimm-

tes Lernen eröffnen, aber auch 

neue Anforderungen an die 

Selbstverantwortung für das 

Lernen der Schüler:innen selbst 

stellen.

 Lieber Professor Hattie, …

1. �In einem Interview haben Sie ge-
sagt, dass das deutsche Schul­
system das ungerechteste sei, 
dem Sie je begegnet sind. Basie-
rend auf Ihrer Forschung zu effek-
tivem Lehren und Lernen: Welche 
Eigenschaften sollte ein Schul­
system haben, um das Lernen so 
gerecht und effektiv wie möglich 
zu gestalten?

Die OECD-PISA-Berichte heben 
hervor, dass die Bildungsun-
gleichheit in Deutschland be-
sonders ausgeprägt ist, insbe-
sondere hinsichtlich des starken 

EinBlick Politik

John Hattie

John Hattie im Schreib
interview mit Peter Ehrich 
und Ursula Reinartz
Wir freuen uns außerordent-

lich und sind sehr dankbar, 

dass wir in dieser Ausgabe ein 

Schreibinterview 

mit dem neuseelän-

dischen Professor 

John Hattie veröf-

fentlichen dürfen, 

in dem er unsere 

Fragen zu einer 

Verbesserung des 

Schulsystems in 

Deutschland und 

zur Bedeutung von Künstlicher 

Intelligenz für das Lernen 

beantwortet. 

Es bedarf offensichtlich des 

Blickes vom anderen Ende der 

Welt, um festzustellen, dass un-

ser Schulsystem in Deutschland 

mit seiner drei- bis vierglied-

rigen Struktur nicht das al-

lein-heilbringende ist. „Lasst uns 

ernsthaft das Tracking beenden: 

Kein Schüler gewinnt“, so John 

Hattie in unserem Interview.

Mit Digitalität und Künstlicher 

Intelligenz gelangen neue 

Wirkungsfaktoren in Schule 

und Bildung hinein, die weit-

reichende Möglichkeiten für 

Zusammenhangs zwischen den 
Bildungsergebnissen der Schüler 
und ihrem sozioökonomischen 
Hintergrund. Beispielsweise heißt 
es: „Die OECD stellte fest, dass 
die schuli-
schen Leis-
tungen in 
Deutschland 
stärker mit 
der sozialen 
Herkunft kor-
relieren als in den meisten ande-
ren Ländern.“ Seit dem starken 
Anstieg der Zuwanderung in den 
Jahren 2015/16 wurde diese Pro-
blematik noch verstärkt, da viele 
dieser Schüler ebenfalls aus so-
zioökonomisch benachteiligten 
Familien stammen.

Im PISA-Länderbericht Deutsch-
land wird festgestellt: „Der An-
teil der Schüler mit Migrations-
hintergrund ist in Deutschland 

John Hattie zum 
deutschen Schulsystem 

und zum Lernen mit Künstlicher Intelligenz

Tracking hat minimale 
Auswirkungen auf die 
Lernleistungen –  
niemand profitiert  
wirklich.

Erläuterungen von Begriffen

Tracking: 
	� Äußere Differenzierung innerhalb einer Schule  
(within-school tracking)

	� Bildungsgangzuweisung zwischen Schultypen  
(between-school tracking)

Streaming: 
	� Klassenübergreifende Gruppierung nach Leistungsniveau, 
wie sie in der deutschen Gesamtschulpraxis durch G- und 
E-Kurse realisiert wird.



11Die Schule für alle - GGG Magazin 2025 / 4
Lizenz: CC BY-NC-ND-4.0 

im Jahr 2022 auf 26% gestiegen 
(2012: 13%). … Schüler mit Migra-
tionshintergrund in Deutschland 
weisen tendenziell ein benach-
teiligteres sozioökonomisches 
Profil auf als nicht zugewander-
te Schüler; während 25% aller 
Schüler als sozioökonomisch be-
nachteiligt gelten, liegt der ent-
sprechende Anteil bei Schü-
lern mit Migrationshintergrund 
bei 42%. Rund 63% der Schüler 
mit Migrationshintergrund (und 
5% aller übrigen Schüler) gaben 
an, dass die Sprache, die sie zu 
Hause am häufigsten sprechen, 
sich von der Sprache unterschei-
det, in der sie den PISA-Test ab-
solvierten.“

In Mathematik lag der durch-
schnittliche Leistungsunterschied 
zwischen Schülern mit und ohne 
Migrationshintergrund bei 59 

Punkten zugunsten 
der nicht zugewan-
derten Schüler – ein 
erheblicher Unter-
schied. Nach Prü-
fung des sozioöko-
nomischen Profils 
der Schüler verbleibt 
ein signifikanter Un-

terschied von 32 Punkten zuguns-
ten der nicht zugewanderten 
Schüler. Im Bereich Lesen betrug 
der durchschnittliche Leistungs-
unterschied 67 Punkte zugunsten 
der nicht zugewanderten Schü-
ler. Nach sozioökonomischer An-
passung verblieben immer noch 
40 Punkte Differenz.

Da nur etwa die Hälfte der 
Schüler mit Migrationshinter-
grund ([von insgesamt]34%) eine 
Realschule oder ein Gymnasi-
um besuchen, gegenüber 61% 
der nicht zugewanderten Schü-
ler, ist zu erwarten, dass sich die 
Ungleichheiten in Bildung – und 
damit auch in Einkommensvor-
teilen und Lebenschancen – in 

den kommenden Jahrzehnten 
noch verstärken werden.

Meine Forschung (Hattie, 2023) 
basiert auf 14 Studien zu Tracking 
und Leistungsdifferenzierung, die 
sich allerdings überwiegend auf 
die Differenzierung innerhalb 
einer Schule beziehen und ins-
gesamt nur sehr geringe Effekte 
zeigen (d = 0,09).

Steenbergen-Hu et al. (2016) 
analysierten 13 Meta-Analysen, 
die belegten, dass Schüler kei-
nen Vorteil aus der Gruppierung 
in verschiedene Klassen [Tra-
cking] zogen (-0,03). Die Auswir-
kungen unterschieden sich nicht 
für Schüler mit hohem (0,06), 
mittlerem (0,04) oder geringem 
(0,03) Leistungsvermögen. Tra-
cking hat minimale Auswirkun-
gen auf die Lernleistungen – nie-
mand profitiert wirklich. Auch 
in Mathematik und Lesen sind 
die Effekte zu vernachlässigen 
(Lesen d = 0,00; Mathematik d 
= 0,02). Tracking innerhalb einer 
Schule kann erhebliche Nach-
teile für die Chancengleichheit 
haben: Überproportional häu-
fig werden Kinder aus niedrigen 
sozioökonomischen Schichten 
sowie benachteiligte Minderhei-
ten in niedrigere oder nicht stu-
dienqualifizierende Bildungsgän-
ge gesteckt (Hanushek & Woess-
mann, 2006; Oakes et al., 1992).

Schulen mit einem höheren An-
teil an Minderheiten und sozi-
oökonomisch benachteiligten 
Schülern bieten seltener ein aus-
reichendes Angebot an höher 
qualifizierenden Kursen, wodurch 
die Wahrscheinlichkeit sinkt, 
dass diese Schüler höhere Bil-
dungswege einschlagen können 
(Caro et al., 2009; Ferrer-Esteban, 
2016). Hanushek und Woess-
mann (2006) kamen zu dem 
Schluss, dass eine frühe Sortie-

rung nach Leistung [Tracking] die 
Bildungsungleichheit vergrößert, 
dass sowohl Leistungsschwache 
als auch Leistungsstarke darun-
ter leiden und dass Tracking die 
soziale Herkunft weiter verstärkt – 
eigentlich sollte ein Schulsystem 
das Gegenteil anstreben.

Lasst uns ernsthaft das Tracking 
beenden: Kein Schüler gewinnt!

2. �Angesichts der aktuellen Lage: 
Welchen Rat geben Sie Lehrkräf-
ten, Bildungsexperten, Eltern und 
Bildungsfachleuten, um das deut-
sche Schulsystem integrativer 
und inklusiver zu gestalten?

Es ist mir bewusst, dass es eine 
sehr einflussreiche Lobby gibt, die 
das aktuelle „Sortiermodell“ ver-
teidigt – viele der heutigen „Ge-
winner“ im Erwachsenenleben 
waren Absolventen des Gym-
nasiums. Dennoch muss sich das 
Land fragen, 
wie es mög-
lich ist, bereits 
Zehnjährigen 
zukünftige Er-
werbschancen 
und Lebens
chancen vor-
herzusagen. Dies soll keine Ab-
wertung der Qualität der beiden 
anderen Schulformen bedeuten, 
aber der Zugang zu Universitäten 
etc. erweist sich für Gymnasias-
ten als deutlich leichter. 

Eine spätere Sortierung würde 
helfen (wenigstens etwas), und 
die Einführung neuer Schulen, 
die alle drei Schulformen in einer 
Institution vereinen, wäre hilf-
reich – vorausgesetzt es gibt fle-
xible Wechselmöglichkeiten.

Es ist unwahrscheinlich, dass Tra-
cking von einer übergeordne-
ten politischen Ebene verän-
dert wird. Aber einzelne Schu-

Tracking innerhalb 
einer Schule kann 
erhebliche Nachteile 
für die Chancen-
gleichheit haben…

Gute Lehrer  
können alle  

Schüler unter- 
richten, nicht  
nur die zuvor 

sortierten.

EinBlick Politik
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len haben sehr wohl die Mög-
lichkeit, gemischte Lerngruppen 
einzurichten und die Diskussion 
von „Wer bekommt Zugang zu 
was und wer wird ausgeschlos-
sen“ auf eine Debatte über Un-
terrichtsqualität und Lernerfolg 
zu fokussieren. (Siehe das Beispiel 
des Schweizer Kantons Bern, wo 
das Bildungsgesetz diese Flexibi-
lität ermöglicht.)

Pekkarinen (2014) fand, dass ein 
Verschieben der Trennung nach 
Bildungsgängen [Tracking], bis 
die Schüler älter sind, zu mehr so-
zialer Mobilität und besseren Ein-
kommenschancen über Genera-
tionen hinweg führt. 

Er warnte jedoch davor, dass es 
kein Allheilmittel sei, die Entschei-
dung über die Einstufung in Bil-

dungsgänge ein-
fach auf später 
zu verschieben – 
dies möge zwar 
zu mehr Fairness 
führen, aber un-
abhängig vom 
Einstufungssys-
tem müsse ja 

immer auf die Auswirkungen auf 
die Qualität von Unterricht und 
Lernen geachtet werden.

Meghir und Palme (2005) und 
Pekkarinen et al. (2006) unter-
suchten den finnischen Wech-
sel hin zu einer späteren Sortie-
rung und stellten fest, dass eine 
spätere Trennung nach Schul-
typ zu weniger Ungleichheit am 
Arbeitsmarkt führte. Matthewes 
(2021) zeigte in einer neueren 
Studie zum deutschen geglie-
derten Schulsystem, „dass Schü-
lerleistungen steigen, wenn nicht 
akademisch orientierte Schüler 

zwei weitere Jahre nicht nach 
Leistung getrennt unterrichtet 
werden, sondern zwei weite-
re Jahre gemeinsam“ (p. 1304) 
— insbesondere bei den leis-
tungsschwächeren Schülern. Sie 
fand heraus, dass Bundesländer, 
die vom dreigliedrigen auf ein 
zweigliedriges System umstiegen, 
bessere und gerechtere Ergeb-
nisse erzielten. Ihr Fazit: „Meine 
Ergebnisse mahnen zur Vorsicht 
vor früher und starrer vertikaler 
Leistungssortierung in Schulen – 
dies gilt für alle schulformüber-
greifende Formen von Leistungs-
sortierung“ (p.1304).

Da einige Gewerkschaften eben-
falls nach Bildungswegen orga-
nisiert sind, müssen sie sich die 
größere Frage stellen, was für 
Deutschland in den nächsten 
Jahrzehnten am besten ist — 
wenn die zunehmende Einwan-
derung und der damit verbun-
dene niedrigere sozioökonomi-
sche Status vieler dieser Familien, 
die überwiegend nicht das Gym-
nasium besuchen, für die Nation 
noch zentraler werden (und somit 
eine höhere Wahrscheinlichkeit 
auf Zugang zu tertiärer Bildung 
und Beschäftigungsmöglichkei-
ten besteht). Vielleicht müssen 
sie sich fragen, wie ihr bevorzug-
tes Modell auf noch mehr Schü-
ler ausgeweitet werden könnte. 
Dabei ist zu beachten, dass nicht 
alle Schüler einen Hochschulzu-
gang benötigen oder wünschen. 
Gesamtschulen weltweit tragen 
diesem Thema jedoch umfassend 
Rechnung. 

Gute Lehrer können alle Schüler 
unterrichten, nicht nur die zuvor 
sortierten.

3. �Digitalisierung und Künstliche In-
telligenz sind ohne Frage aktuell 
und absehbar die prägendsten 
Transformationskräfte, die Schu-
len beeinflussen. Inwieweit kön-
nen Digitalisierung und KI indivi-
duelles und heterogenes Lernen 
fördern?

Ich erwarte, dass KI, wie auch 
die Computertechnik, zunächst 
nur langsam Einzug in Schulen 
hält und das Wesen des Unter-
richts verändern wird. Schüler 
werden jedoch zu eifrigen An-
wendern (sowohl im positiven 
als auch im negativen Sinne), 
was womöglich zu mehr Verbo-
ten oder Einschränkungen führen 
dürfte. Entscheidend für Lehrkräf-
te ist es daher, jene Kompeten-
zen zu identifizieren, die für eine 
effektive KI-Nutzung durch Leh-
rende und Lernende erforder-
lich sind.

Nach wie vor gibt es Lehrkräf-
te, die täglich 150–200 Fragen 
stellen, mit Antwortmöglichkei-
ten unter drei Wörtern, meistens 
über Fakten. Und in fast allen Fäl-
len wissen die Schüler, dass die 
Lehrkräfte eigentlich die richtige 
Antwort kennen. Die Schüler hin-
gegen stellen wenige Fragen zu 
ihrer eigenen Arbeit, deren Ant-
wort sie noch nicht kennen. KI 
verlangt Kompetenzen im For-
mulieren von vertiefenden, wei-
terführenden und fachspezifi-
schen Fragen. 

Ein weiteres Beispiel: Wer ist 
heute für die Qualitätssicherung 
im Unterricht zuständig? Der Leh-
rer entscheidet über Thema, Ab-
lauf, Präsentation, Aktivitäten, 
Tests, Zeitaufwand, Möglichkei-
ten zur Wiederholung, Bewer-

Wenn Schüler KI  
benutzen, dann  

müssen sie lernen,  
ihre eigene  

Qualitätskontrolle  
zu übernehmen.

EinBlick Politik
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tungskriterien, Noten, Rückmel-
dungen. Wenn Schüler KI be-
nutzen, dann müssen sie lernen, 
ihre eigene Qualitätskontrolle zu 
übernehmen – zu wissen, wo und 
wie man Hilfe findet, wie man 
Fehler erkennt, und wie man ent-
scheidet, ob eine Antwort richtig, 
falsch oder gut genug ist.

Ebenso sollten vernünftige und 
ethische Maßstäbe im Um-
gang mit KI vermittelt werden. 

Wir brauchen 
eine konstrukti-
ve Debatte über 
Schutzmecha-
nismen („Guard
rails“) und die 
benötigten Kom-

petenzen – und wir müssen drin-
gend dahin kommen, diese zu 
vermitteln. Vor zehn Jahren, mit 
der rasanten Ausbreitung von 
Social Media, gab es diese De-
batten nicht, und das wirkt sich 
heute negativ aus.

4. �Welche Chancen und Risiken 
sehen Sie bei aktuellen technolo-
gischen Entwicklungen für die Si-
cherung von Teilhabe und indivi-
dualisierter Förderung in hetero-
genen Lerngruppen?

Ich sehe enorme Möglichkeiten 
und große Risiken. Über die Risi-
ken und den Bedarf an Schutz-
mechanismen haben wir bereits 
viel geschrieben (siehe https://
osf.io/preprints/edarxiv/372vr_
v1). Wir erforschen aktuell, wel-
che Kompetenzen ein effektiver 
KI-Einsatz erfordert. Viele Schüler 
sind bereits jetzt sehr aktive Nut-
zer von KI – jedoch nicht unbe-
dingt für das schulische Lernen.

Gleichzeitig bedeutet Individua-
lisierung auch, von KI unterrich-
tet zu werden (siehe z. B. https://

www.khanmigo.ai). Ein Vorteil: 
Diese Systeme haben eine end-
lose Geduld – man kann diesel-
be komplexe Frage mehrfach 
stellen und nach verschiedenen 
oder besseren Antworten fragen; 
man kann sie bitten, drei bis vier 
unterschiedliche Lösungswe-
ge aufzuzeigen; man kann sie 
nutzen, um Feedback zu erhal-
ten (siehe dazu unseren Artikel: 
https://www.frontiersin.org/jour-
nals/education/articles/10.3389/
feduc.2021.645758/full). 

Man kann seine Arbeiten ein-
fügen, auf Fehler und Missver-
ständnisse analysieren und ge-
zielt Mini-Lektionen dazu gene-
rieren lassen. Man kann mit KI 
die eigene Lernentwicklung in-
dividuell nachverfolgen und sich 
die besten weiteren Lernschritte 
empfehlen lassen.

Schüler müssen jedoch lernen, 
sich auf diese Weise mit KI ausein-
anderzusetzen, um sich anschlie-
ßend mit evaluativem Denken 
zu befassen (wie oben beschrie-
ben). Und auch Lehrkräfte sollten 
lernen, wie sie diese Fortschritte 
sinnvoll in den eigenen Unterricht 
einbinden, und wie sie kollabora-
tives Lernen mit KI unterrichten. 
Denn es ist faszinierend, dass die 
Wirkung von Computer-Techno-
logie viel höher ist, wenn zwei – 
nicht einer, nicht drei oder mehr 
– Schüler gemeinsam an techno-
logiebasierten Aufgaben zusam-
menarbeiten.

Es geht am Ende weniger um 
die KI als vielmehr um qualitativ 
hochwertigen Unterricht und das 
Lernen, das mithilfe von KI und 
anderen Tools stattfinden kann, 
um die Liebe zum Wissen und 
um ein vertieftes Verständnis. Es 
geht vielmehr um die Lernumge-

bung, die Klarheit der Lernziele 
und Erfolgskriterien, die Vermitt-
lung von Lernstrategien, die zum 
richtigen Zeitpunkt im Lernzyklus 
eingesetzt werden können, die 
Auswirkungen der Wahl der Lehr-
methoden und Unterrichtspläne, 
den Feedback-Dialog zwischen 
Schülern und Lehrern (und KI) – 
all dies fassen wir in unserem ak-
tuellen Buch zusammen: Illustra-
ted Guide https://tinyurl.com/
Hattie-Leitfaden.

�	Das Quellen- und Literaturverzeichnis 
und die Originalausgabe des Schreib
interviews auf Englisch finden sich auf 
unserer Website www.ggg-web.de.

Dieses Schreibinterview mit John Hattie 
haben wir als Redaktion mit Unterstüt-
zung von KI übersetzt, einschließlich der 
zitierten Passagen. Evtl. Übersetzungs-
fehler liegen ausschließlich in unserer 
Verantwortung.

Wir waren dabei bemüht, John Hattie 
möglichst originalgetreu zu Wort kom-
men zu lassen. Hervorhebungen im Text 
erfolgten durch die Redaktion.

1 Erläuterung der Redaktion: Hattie 
setzt eine relevante Effektstärke erst 
ab d=0,40 an: John Hattie, Visible Lear-
ning 2.0, besorgt von Stephan Wernke 
und Klaus Zierer, Baltmannsweiler 2024, 
S. 25f.

Lasst uns ernsthaft  
das Tracking  

beenden: Kein 
Schüler gewinnt! 

EinBlick Politik
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Florian Nuxoll
Künstliche Intelligenz ist das mächtigste Werk-

zeug, das je in die Hände von Schülerinnen 

und Schülern gelangt ist. Doch während die 

einen damit ihr Lernen auf ein neues Level 

heben, drohen andere, wichtige Kernkompe-

tenzen zu verlernen. Gerade für Gesamt- und 

Gemeinschaftsschulen mit ihrer heterogenen 

Schülerschaft wird diese Entwicklung zur Zer-

reißprobe – und offenbart zugleich eine uner-

wartete Chance für uns Lehrkräfte.

Jeder von uns kennt den Pakt, den uns Tech-
nologie im Alltag anbietet: Komfort gegen Fä-
higkeit. Die Übersetzungs-App liefert uns auf Rei-
sen den perfekten Satz und lässt dafür unseren 
aktiven Wortschatz verkümmern. Die Autokor-
rektur bügelt jeden sprachlichen Fehler aus und 
schwächt dabei schleichend unser Gespür für 
Rechtschreibung und Grammatik. Es ist ein leiser, 
aber stetiger Tausch von kognitiver Mühe gegen 
digitale Effizienz.

Mit dem Aufkommen generativer KI erreicht die-
ser Tauschhandel nun die Klassenzimmer und 
macht den Lernenden ein radikales Angebot: 
„Ich gebe dir das (sehr) gute Ergebnis – das aus-
gearbeitete Referat, die schlüssige Analyse, das 
„kreative“ Gedicht –, und du gibst mir dafür nur 
deinen Lernprozess.“ Was im Alltag ein nützlicher 
Kompromiss sein mag, stellt in der Schule das 
Fundament des Lernens grundlegend infrage.

Der feine Unterschied: Warum „Deskilling“ 
nicht gleich „Skill-Skipping“ ist
In der Arbeitswelt ist der technologiebeding-
te Fähigkeitsverlust seit Langem als „Deskilling“ 
bekannt. Er beschreibt, wie Maschinen und Au-
tomatisierung die Notwendigkeit menschlicher 
Expertise reduzieren. Ein Schreinergeselle muss-
te einst Holzarten und Werkzeuge im Detail ken-
nen. Der Bediener einer computergesteuerten 

Fräse in der Möbelindustrie benötigt vor allem 
die Fähigkeit, eine Software zu steuern. Die 
handwerkliche Kunst wurde z.T. an die Maschi-
ne ausgelagert.

Hier müssen wir eine grundlegende Unterschei-
dung treffen, die den Kern des schulischen Di-
lemmas ausmacht. In der Arbeitswelt zählt pri-
mär das Produkt. Was interessiert es uns, ob ein 
Statiker die Stabilität eines Hauses per Kopfrech-
nen, mit Excel oder einer KI berechnet? Das Haus 
soll am Ende sicher stehen. Das Ergebnis recht-
fertigt die Effizienz des Weges.

Im Lernprozess hingegen verkehrt sich diese 
Logik ins Gegenteil. Hier ist der Prozess das ei-
gentliche Produkt. Der Weg ist das Ziel. Das müh-
same Recherchieren, das Ordnen der Gedan-
ken, das Ringen um die richtige Formulierung, 
die Frustration über eine Sackgasse und der 
„Aha-Moment“ der Lösung – all das ist der Kom-
petenzerwerb. Wenn nun die KI diesen gesam-
ten Prozess übernimmt, findet kein Deskilling im 
klassischen Sinne statt, sondern etwas viel Ge-
fährlicheres: „Skill-Skipping“. Der wertvolle, lern
intensive Hindernislauf des Lernens wird über-
sprungen. Die KI wirkt wie eine Planierraupe, die 
eine hindernisfreie Autobahn direkt zum fertigen 
Produkt schafft und den Lernenden damit um 
die wichtigste Erfahrung betrügt: die eigenstän-
dige Überwindung von Schwierigkeiten.

Deskilling als Chance: Wie KI die Lehrkraft 
entlastet
Während „Skill-Skipping“ also den Kompetenz
erwerb der Lernenden untergräbt, entpuppt 
sich das Prinzip des „Deskilling“ für uns Lehrkräf-
te als enorme Chance. Unsere Arbeit ist, genau 
wie die des Statikers, auf ein Produkt ausgerich-
tet: gut vorbereiteten, differenzierten Unterricht. 
Der Weg dorthin darf und sollte so effizient wie 
möglich sein.

Prozess oder Produkt? 
Warum KI die Pädagogik vor eine 
Grundsatzentscheidung stellt
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In der täglichen Praxis von Gesamt- und Ge-
meinschaftsschulen, wo die Heterogenität der 
Klassen eine permanente Herausforderung dar-
stellt, kann KI zum entscheidenden Werkzeug für 
die Binnendifferenzierung werden. Stellen Sie sich 

vor, ein komplexer Fachtext zum Wasserkreislauf 
soll für eine 7. Klasse aufbereitet werden. Bisher 
bedeutete das: zeitintensives Vereinfachen, Um-
formulieren, Erstellen verschiedener Versionen. 
Heute kann die KI diese Arbeit in Sekunden er-
ledigen:

	� Sie fasst den Originaltext auf drei unter-
schiedlichen Niveaus zusammen.

	� Sie übersetzt eine Version in Leichte Sprache.
	� Sie generiert zu jedem Textverständnis pas-
sende Kontrollfragen und Vokabellisten.

Die Lehrkraft wird dabei nicht überflüssig, ihre 
Rolle wandelt sich aber von der mühevollen 
Materialerstellerin zur qualitätsprüfenden Kura-
torin und pädagogischen Begleiterin. Wir nut-
zen die Effizienz der Maschine, um mehr Zeit für 
das Wesentliche zu haben: die direkte Arbeit 
mit den Schülerinnen und Schülern. Hier ist De
skilling ein Segen.

KI: Spalter oder Chancengeber?
Kehren wir jedoch zurück zu den Lernenden, of-
fenbart sich die Gefahr dieses zweischneidigen 
Schwertes. Gerade in unseren heterogenen Klas-

sen wirkt die KI wie ein Brandbeschleuniger für 
den „Schereneffekt“. Die zentrale Frage lautet: 
Wird sie zum großen Gleichmacher oder zum ul-
timativen Spalter?

Die Gefahr ist real, dass sich die Kluft zwischen 
intrinsisch motivierten und rein pflichtbewuss-
ten Schülerinnen und Schülern dramatisch ver-
größert.

	� Für die engagierte Schülerin, die für ihr Ge-
schichtsreferat über die Hanse brennt, wird 
die KI zum persönlichen Super-Tutor. Sie kann 
sich komplexe Handelsrouten erläutern las-
sen, nach den Ursachen für den Niedergang 
fragen und ihre Thesen von der KI auf Stich-
haltigkeit prüfen lassen. Ihr Lernprozess wird 
reicher und tiefer.

	� Für den pragmatischen Schüler, der die Auf-
gabe nur schnell erledigen will, wird dieselbe 
Technologie zum „Erledigungs-Automaten“. 
Ein paar Stichworte genügen, und die KI 
liefert eine vorzeigbare Präsentation. Das 
Ergebnis mag passabel sein, der Lerneffekt ist 
jedoch gleich null. Hier findet pures Skill-Skip-
ping statt.

Der entscheidende Faktor bleibt die Motivati-
on. Ohne ein echtes Interesse oder den klaren 
Anreiz, einen Inhalt wirklich verstehen zu wollen, 
wird jedes Werkzeug primär zur Abkürzung miss-
braucht.

Foto: 
geralt/pixabay
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Wie wir dem „Skill-Skipping“ pädagogisch 
begegnen
Wenn der individuelle Antrieb entscheidet, 
kann sich Schule nicht allein darauf verlassen. 
Die strukturelle Antwort muss die Lernkultur ver-
ändern und den Fokus verschieben. Drei Hand-
lungsfelder sind hier entscheidend:

1.	 Didaktik: Den Prozess ins Zentrum rücken. Die 
Bewertung muss sich vom reinen Produkt 
lösen. Statt nur das fertige Referat zu be-
noten, können wir den Entstehungsprozess 
bewerten: die erste Gliederung, die über-
arbeiteten Entwürfe, die Reflexion über die 
genutzten Quellen. Prozessorientierte Leis-
tungsformate wie Lerntagebücher, Portfolios 
oder die verpflichtende Abgabe der „Reflek-
tion der KI-Nutzung“ machen den Lernweg 
sichtbar und bewertbar. Das ist aber natür-
lich sehr zeitaufwendig und kann von gene-
rativer KI ebenfalls simuliert werden.

2.	 Organisation: Analoge Lerninseln schaffen.  
Die ständige Verfügbarkeit der KI auf Lap-
tops und Tablets macht eine bewusste 
Selbstregulation für viele Jugendliche zur Illu-
sion. Schulen müssen verbindliche Zeiten und 
Räume für das Lernen ohne digitale Endge-
räte schaffen – Phasen des konzentrierten 
Lesens, des handschriftlichen Notierens und 
des ungestörten, tiefen Denkens, in denen 
das Gehirn nicht auf den schnellen Ausweg 
per Mausklick trainiert wird.

3.	 Curriculum: KI-Kompetenz als Bildungsziel 
verankern. Die Fähigkeit, KI reflektiert und 
produktiv zu nutzen, ist eine Schlüsselkompe-
tenz des 21. Jahrhunderts. Der kritische Um-
gang mit KI, das grundlegende Verständnis 
ihrer Funktionsweise (inklusive algorithmischer 
Bias) gehören als neue Kulturtechnik fest in 
die Lehrpläne. Dies ist auch eine Frage der 
Bildungsgerechtigkeit, denn so stellen wir si-
cher, dass alle Schülerinnen und Schüler auf 
die digitale Arbeitswelt vorbereitet werden.

Die KI geht nicht wieder weg. Unsere Aufgabe ist 
es, einen pädagogischen Rahmen zu schaffen, 
in dem sie das tut, was sie am besten kann: uns 
Lehrkräfte entlasten und für motivierte Lernende 
ein unschätzbar wertvoller Partner sein. Verhin-
dern müssen wir jedoch, dass sie für andere zum 
Totengräber des echten Lernens wird.

P.S.: Ein letzter Gedanke zur vieldiskutierten 
„Prompt-Kompetenz“
Oft wird der Eindruck erweckt, das „Promp-
ten“ sei eine neue, hochkomplexe Kulturtech-
nik, die es mühsam zu erlernen gilt. Die Realität 
ist jedoch, dass wir gerade Zeugen eines para-
doxen Prozesses werden: Die Fähigkeit des an-
spruchsvollen „Prompt Engineerings“ ist durch die 
KI selbst von Deskilling betroffen.

Die ersten Generationen von KI-Modellen 
waren oft sperrig und erforderten präzise, fast 
code-ähnliche Befehle, um brauchbare Ergeb-
nisse zu liefern. Heutige Systeme sind jedoch dar-
auf trainiert, natürliche Sprache, Intentionen und 
den Kontext eines Gesprächs zu verstehen. Sie 
wollen keine starren Befehlsketten, sondern ein 
Dialogpartner sein.

Die entscheidende Kompetenz verschiebt sich 
daher weg von der technischen Eingabe hin 
zu einer zutiefst menschlichen und uns wohlbe-
kannten Fähigkeit: Man muss nur noch einiger-
maßen klar, kohärent und strukturiert sagen oder 
schreiben können, was man möchte. Es geht 
nicht mehr darum, die Sprache der Maschine 
zu lernen, sondern darum, die eigenen Gedan-
ken zu beherrschen.

Wer eine unklare Frage stellt, weil er den Sach-
verhalt selbst nicht durchdrungen hat, erhält 
von der KI eine ebenso vage oder unbrauch-
bare Antwort. Wer jedoch in der Lage ist, ein 
Problem zu analysieren, sein Ziel präzise zu for-
mulieren und seine Anfrage logisch aufzubau-
en, wird exzellente Ergebnisse erzielen. Im Kern 
stärkt die fortschreitende KI also die Bedeutung 
klassischer Kompetenzen: präzises Ausdrucks-
vermögen, strukturiertes Denken und eine klare 
Argumentationsfähigkeit. Unsere Aufgabe ist es 
also weniger, eine neue technische Fähigkeit zu 
vermitteln, sondern vielmehr, die grundlegenden 
intellektuellen Kompetenzen zu schärfen, deren 
Wert im Dialog mit der KI sichtbarer und wichti-
ger wird als je zuvor. Die eigentliche Kunst liegt 
nicht in der Ansprache der Maschine, sondern in 
der Klarheit des eigenen Gedankens.
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Olaf-Axel Burow
Die Gemeinschaftsschule steht vor einer 

historischen Chance: Digitalisierung kann 

das Versprechen einer gerechteren Bildung 

endlich einlösen. Während das gegliederte 

Schulsystem laut John Hattie "das ungerech-

teste System" darstellt, das er kenne, eröffnen 

KI-gestützte Lernplattformen völlig neue 

Perspektiven für personalisierte Förderung.

Doch Hatties bildungswissenschaftliche Kritik er-
hält durch die medizinische Forschung eine ver-
störende Dimension: Wie ich in meiner neuen 
Studie "Verlorene Zukunft" (Burow 2025) zeige, ist 
die Lage noch dramatischer. Der britische Epide-
miologe Michael Marmot belegt in dramatischer 
Weise: "Bildungsbenachteiligung tötet in großem 
Stil" — Kinder aus sozial benachteiligten Verhält-
nissen haben eine um bis zu 28 Jahre verringerte 
Lebenserwartung. Diese beunruhigende Erkennt-
nis hat mich dazu veranlasst zu recherchieren, 
was wir tun können, um in systemischer Perspek-
tive ein gerechteres Bildungssystem zu gestalten.

Sieben Handlungsoptionen für die digitale 
Gemeinschaftsschule

1. Digitalisierung kreativ nutzen
Digitalisierung ist der Megatrend, denn alles, was 
digitalisierbar ist, wird in absehbarer Zeit digita-
lisiert werden. Spätestens seit der Freischaltung 
von ChatGPT im November 2022 wird unser aller 
Alltag durch das rasante Vordringen der LLMs 
(sprich sprachbasierte KI-Modelle wie Chat GPT) 
beeinflusst — mit dramatischen Folgen für das 
tradierte Modell der Unterrichtsschule.

Schon heute geht es immer weniger allein um 
Wissensvermittlung, da wir durch digitale Tech-
nologien permanent mit Wissen umstellt sind. 

KI-gestützte Systeme wie die Lern-App Khanmi-
go fungieren als "sokratische Tutoren", die Lehr-
kräfte nicht nur bei der Erstellung von Unterrichts
inhalten entlasten, sondern auch Schüler in per-
sonalisierter Form begleiten können.

Mehr noch: Mit Hilfe digital unterstützter Systeme 
ist nicht nur der Abschied vom Zeitalter der nivel-
lierenden Massenpädagogik möglich, sondern 
damit eröffnet sich auch ein dringend benötig-
tes Zeitfenster für kreativ-künstlerische Projekte in 
Designwerkstätten, Tanz-, Theater- und Musikpro-
jekten oder Makerspaces. Aus dieser Perspektive 
sind digital und analog keine Gegensätze, son-
dern können einander ergänzen und den schu-
lischen Möglichkeitsraum erweitern.

2. Talente und Neigungen stärken
Dabei gilt es zu verstehen: In einer arbeitsteilig or-
ganisierten, ausdifferenzierten Gesellschaft geht 
es — anders als zu Zeiten der industriellen Mas-
senproduktion — immer weniger darum, dass 
alle das gleiche können, sondern stärker darum, 
dass jeder etwas Besonderes kann. Wie ich in 
"Team-Flow" (Burow 2015) anhand der Nachver-
folgung von Lebensläufen erfolgreicher kreativer 
Persönlichkeiten gezeigt habe, bedarf es ent-
wicklungsförderlicher, vernetzter Umgebungen.

Hierzu bedarf es leidenschaftlich engagierter 
Lehrkräfte, die in der Lage sind, mit ihren Schü-
lern auf Augenhöhe zu kommunizieren — so die 
Erkenntnis des neuseeländischen Bildungsfor-
schers John Hattie.

3. Neue Bildungsräume erschließen
Doch personalisierte Förderung erfordert auch 
veränderte Lernumgebungen. Die auf militäri-
sche Kasernenbauten zurückgehende Flurschu-
le wird den neuen Anforderungen nicht gerecht. 
Wenn Lernen zeit- und ortsunabhängig mithilfe 
interaktiver digitaler Geräte jederzeit und vielfäl-

Sieben Handlungsoptionen  
für mehr Bildungsgerechtigkeit

Schule der Zukunft 
in Zeiten von KI
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tig vernetzt möglich ist, dann erfordert dies ver-
änderte Lehr-Lerndesigns.

Doch „neue Bildungsräume“ meint mehr als 
Architektur und Mobiliar, sondern bezieht sich 
– etwa im Rahmen eines rhythmisierten Ganz-
tags – auch auf die Nutzung außerschulischer 
Lernorte und vielfältige Kooperationen mit Part-
nern aus unterschiedlichen gesellschaftlichen 
Umfeldern.

4. Agile Schulkultur gestalten
Ob es um den Ausbau der digitalen Infrastruk-
tur oder Gestaltung neuer Lehr-, Lern- und Prü-
fungsformate geht — der Amtsschimmel wiehert 
in Deutschland und behindert Lösungsversuche 
aus eigener Kraft. Deutsche Schulen können nur 
in ca. einem Fünftel aller Fragen selbstständig 
entscheiden.

Von daher scheint es, neben der dringend ge-
botenen Entbürokratisierung, sinnvoll, geeignete 
Elemente agiler Führung auch auf die Leitung 
von Schulen zu übertragen. Die anstehende 
"Große Transformation" der Gesellschaft macht 
es notwendig, dass Schule zu einer permanent 
sich wandelnden "Lernenden Organisation" wird.

5. Gesundheit und Resilienz sichern
Diese organisatorischen Veränderungen müs-
sen die menschliche Dimension berücksichti-
gen. Studien belegen in dramatischer Weise: 
51% der Schüler assoziieren Schule mit "Zwang 
und Druck", nur 23% erfahren "Spaß". Angesichts 
solcher empirisch belegten Erkenntnisse kann es 
ratsam sein, die Perspektive zu wechseln.

Beim Münsteraner Begabungskongress 2025 
brachte Joseph Renzulli das auf die einfache 
Formel: „Everything begins with Interest, Enthu-
siasm, Engagement, Enjoyment“.

Quelle: Axel-Olaf Burow privat
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6. Demokratie und Gerechtigkeit leben
Da der "Siegeszug der Autokraten" unser politi-
sches System durch Fehlinformationen bedroht, 
werden Demokratisierung und die Förderung kri-
tischen Bewusstseins zentral. Hierfür brauchen wir 
Zeitfenster, in denen man nicht nur über Zukunft 
philosophiert, sondern im Rahmen entspre-
chender Projekte Zukunftsgestaltung 
lernt, zur Not in einem "Schul-
fach Zukunft", aber besser 
noch in einen "Frei Day", 
der im schulischen 
Curriculum fest ver-
ankert sein muss.

7. Zukunfts
kompetenz 
fördern
Dabei gilt es 
einen Grund
irrtum der 
alten Schu-
le zu überwin-
den: die An-
nahme, Wissen 
sei eine Kompe-
tenz. Kompetenz 
entsteht erst durch 
die Verbindung von 
Wissen, Haltung, Han-
deln sowie die Befähigung 
zu Metareflexion. Die vier K – 
Kritisches Denken und Problem-
lösen, Kommunikation und Kollaborati-
on, Kreativität und Innovation — werden durch 
digitale Werkzeuge unterstützt.

Digitalisierung als Beitrag zur Bildungs
gerechtigkeit
Insofern besteht ein Schlüssel zur "# Schule der 
Zukunft" in der Lösung des "Zwei-Sigma-Prob-
lems": Benjamin Blooms These von 1984 wird 
durch KI-Entwicklung Wirklichkeit - "wir können 
fast jedes Kind – gleich welchen Hintergrunds — 
zu Spitzenleistungen befähigen, wenn es mög-
lich wäre, ihm einen persönlichen Tutor an die 
Seite zu stellen".

Wenn inzwischen bis zu 60% der Kinder einen 
Migrationshintergrund haben, dann wird Diver-
sity zum Regelfall, dem das traditionelle Schul- 
und Unterrichtsmodell nicht gerecht wird. Digi-
tale Systeme können diesem Regelfall gerecht 
werden durch digital unterstützte personalisierte 

Lehr-Lernangebote.

Ganz offensichtlich ist das tra-
ditionelle Schulmodell — 

auch vor dem Hinter-
grund der sich wan-

delnden Lebens-
welten und der 

sich rasant ent-
w i c k e l n d e n 
Technologie — 
an seine Gren-
zen gekom-
men. Diesen, 
für eine de-
mokratische 
Gesel lschaft 
nicht länger zu 

tolerierenden 
Zustand, kön-

nen wir nur über-
winden, wenn wir 

gemeinsam die "# 
Schule der Zukunft" 

entwickeln und wirksame 
Maßnahmen einleiten, um 

die seit Jahrzehnten andauernde 
Bildungsungerechtigkeit zu überwinden.

Reparatur des Bestehenden und kosmetische 
Eingriffe werden nicht ausreichen. Politik, Ver-
waltung und auch Schulleitungen sollten in die-
sem Sinn daran arbeiten, Zukunft zu gewinnen 
— auch unter Einsatz neuester Technologien — 
mit einer Schule, die nicht weiter nur die ohnehin 
Privilegierten fördert, sondern allen Lebens- und-
Teilhabechancen eröffnet, indem sie sie stärkt.

�	Quellenangabe auf ggg-web.de

Foto: 
geralt/pixabay
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zusammengefasst von Konstanze Schneider
Am 11. April 2008 hat der Deutsche Ethikrat 

den zuvor bestehenden Nationalen Ethikrat 

abgelöst. Die Arbeit des Ethikrates beruht auf 

dem Rahmen, den das Gesetz zur Einrichtung 

eines Deutschen Ethikrates vorgibt. Er hat 26 

Mitglieder aus breit gefächerten Fachgebieten, 

die zur Hälfte vom Bundestag und zur Hälfte 

von der Bundesregierung vorgeschlagen und 

vom Bundespräsidenten berufen werden. Ne-

ben konkreten Anfragen und Stellungsnahmen 

legt er jährlich einen Bericht vor.

Der Ethikrat arbeitet unabhängig und hat 
folgende Aufgaben
	– Beratung und Stellungnahmen zu ethischen, 

gesellschaftlichen, naturwissenschaftlichen, 
medizinischen und rechtlichen Fragen

	– Stellungnahmen und Empfehlungen zu aktu-
ellen Themen wie Gendiagnostik, Intersexu-
alität, künstlicher Intelligenz, Patientenwohl 
und Big Data

	– Adressaten der Ergebnisse sind die Öffent-
lichkeit, Politik und Gesellschaft.

In seiner Veröffentlichung vom März 2023 
„Mensch und Maschine – Herausforderungen 
durch künstliche Intelligenz“ ist die Position des 
Deutschen Ethikrates zur Digitalisierung und 
künstlichen Intelligenz dargelegt. Sie ist nach 
wie vor gültig. Das Leitprinzip lautet: Digitalisie-
rung und KI müssen dem Menschen dienen – 
nicht umgekehrt. Der Ethikrat sieht in der Digi-
talisierung große Chancen, warnt aber vor den 
Risiken für die Demokratie, die Autonomie und 
Gerechtigkeit. 

Die Position des Deutschen Ethikrates zu 
Chancen und Risiken von Digitalisierung 
und KI im Bildungsbereich:
Chancen werden für die individuelle Förderung 
der Schülerschaft gesehen, da die Lernprozes-
se personalisiert und auf die jeweiligen Notwen-

digkeiten des Einzelnen angepasst werden kön-
nen. Auch die Unterstützung der Lehrkräfte ist ein 
wichtiger positiver Faktor. Administrative Aufga-
ben oder reine Fehlerkorrekturen könnten von 
KI übernommen werden und entlasten. Digita-
le Tools können den Zugang von bildungsfernen 
und benachteiligten gesellschaftlichen Gruppen 
zur Teilhabe an Bildung erleichtern.

Risiken werden jedoch für die Autonomie und 
Selbstbestimmung von Lernenden gesehen. 
Der Ethikrat sieht die Gefahr, dass eine passive 
und konsumierende Haltung gefördert wird und 
menschliche Neugier, Kreativität und kritische 
Reflexion eingeschränkt werden.

Der Schutz von Schüler*innendaten vor Überwa-
chung und Kontrolle muss klar geregelt und be-
achtet werden, es darf keine Einschränkung der 
Persönlichkeitsrechte geben. Wenn nicht alle 
Schulen gleichermaßen Zugang zu den neuen 
Bildungstechnologien haben, sieht der Ethikrat 
die Gefahr, dass die soziale Bildungsungerech-
tigkeit verstärkt werden könnte.

Die Empfehlungen des Ethikrates zu Digita-
lisierung und KI in der Schule sind eindeutig:
	– Die Entscheidungen über Lerninhalte und 

pädagogische Methoden müssen bei Men-
schen liegen. KI kann Lehrkräfte unterstützen, 
aber keinesfalls ersetzen.

	– Die KI Systeme müssen transparent und 
nachvollziehbar gestaltet sein, damit sie und 
ihre Funktionsweise für Lehrkräfte, Schüler-
schaft und Eltern verständlich sind.

	– Digitale Bildung muss immer auch die ethi-
sche Reflexion über den Einsatz und die 
Wirkung von Technologie enthalten. Die 
Schüler*innen sollen lernen, digitale Medien 
und KI kritisch zu hinterfragen und verantwor-
tungsvoll zu nutzen.

 
Link: 
�	https://www.ethikrat.org/publikationen/stellungnahmen/

mensch-und-maschine/

Der Deutsche Ethikrat – 
eine unabhängige und übergeordnete Institution
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zusammengefasst von Barbara Riekmann
Die Handlungsempfehlung der KMK zum Um-

gang mit KI in schulischen Bildungsprozessen 

vom 10.10.2024 widmet sich fünf Themen

bereichen.

1. Einfluss und Auswirkungen von KI auf Lernen 
und Didaktik
Aus Sicht der KMK soll der Einsatz von KI nicht „zur 
Abschwächung des gemeinsamen Lernens füh-
ren“ (S. 3). Die Lehrkräfte könnten durch KI bei 
der Gestaltung von Lernsituationen unterstützt 
werden, indem sie z.B. den Schüler:innen stärker 
individualisierte Lernunterstützung und neue Auf-
gabenformate bereit stellten. Auch für regelmä-
ßiges Feedback und Lernstandsdiagnosen seien 
KI-Anwendungen sinnvoll. Darüber hinaus biete 
KI vielfältige Möglichkeiten zur Inklusion von Men-
schen mit Beeinträchtigungen. Ausdrücklich wird 
die Förderung von kritisch-reflexiven Kompeten-
zen im Rahmen der Medienbildung herausge-
stellt, weil Falsch- und Desinformationen gerade 
hinsichtlich der Demokratiebildung und der Ge-
fährdung demokratischer Strukturen eine hohe 
Bedeutung zukämen. In einem ersten Schritt sol-
len die Länder für das Lernen mit KI den Fokus 
auf die Basiskompetenzen (Deutsch, Mathema-
tik, Fremdsprachen) richten. 

2. Veränderung der Prüfungskultur durch KI
Bereits im Dezember 2021 hatte es die KMK als 
prioritäre Aufgabe angesehen, eine an der „Kul-
tur der Digitalität ausgerichtete Prüfungskultur zu 
implementieren“ (S. 6). Mit dem Einzug von KI-An-
wendungen wird dieser Auftrag deutlich erwei-
tert. Potentiale und Grenzen, z.B. hinsichtlich der 
Korrektur von Leistungsnachweisen mithilfe von 
KI-Anwendungen, müssten abgewogen werden. 
Letztendlich bliebe die Leistungsbewertung eine 
menschliche Entscheidung der Lehrenden. Den-
noch werden Unterstützungspotenziale bei per-

sonalisierten Feedbacks und der Qualitätsver-
besserung von schriftlichen Prüfungsaufgaben 
gesehen. Sollte z.B. im Rahmen einer Präsenta-
tion KI genutzt worden sein, sollte die „versierte 
Ko-Aktivität und die Fähigkeit, die Ergebnisse zu 
reflektieren, berücksichtigt werden.“(S. 7) Wich-
tig sei, dass es bei der Bewertung einer Leistung 
von „der Produkt- hin zur Prozessorientierung“  
(S. 7) komme. 

3. Professionalisierung von Lehrkräften 
Empfohlen wird, dass die KI-Kompetenzbildung 
in alle drei Phasen der Lehrkräftebildung einzu-
binden sei. Auch technische Grundlagen und 
rechtliche Aspekte sollen hierbei Berücksichti-
gung finden. Es gehe beim kontinuierlichen Ler-
nen der Lehrkräfte im Zusammenhang mit den 
neuen Technologien auch darum, die „notwen-
digen Ressourcen und Freiräume“ (S. 9) zur Ver-
fügung zu stellen. 

4. Regulierung
Die KMK hält ein „innovationsoffenes Regulie-
rungs- und Gestaltungskonzept“ (S.10) für erfor-
derlich. Hierfür müssen die rechtlichen Rahmen-
bedingungen sowohl auf der Ebene der Länder 
als auch des Bundes unter Beachtung von ethi-
schen Leitlinien (mit Verweis auf den Deutschen 
Ethikrat) geschaffen werden. 

5. Zugangsfragen zu generativen KI-Anwen-
dungen im Kontext von Chancengerechtigkeit
Durch einen datenschutzkonformen und kosten-
freien Zugang zu LLM1 im schulischen Bereich soll 
der Gefahr einer „digitalen Spaltung“ (S. 11) be-
gegnet werden. Dies nicht allein bezogen auf 
den materiellen und physischen Zugang zu KI, 
sondern auch im Hinblick auf die Vielfältigkeit 
der „Nutzungsmuster“ (S. 11) sowie der Fähig-
keiten in Hinblick auf die Qualität der effektiven 
Nutzung. Die Länder sollen bei der Entwicklung 
weiterer KI-Anwendungen auf die digitale Teilha-
be aller Lernenden achten. 

Handlungsempfehlung 
   der KMK zum Umgang mit 

Künstlicher Intelligenz 

1 LLM: Large Language Model, ein KI-basiertes Sprach
modell, das sich durch seine Fähigkeit zur Textgenerierung 
auszeichnet und dafür riesige Datenmengen verwendet. 

Link: 
�	https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2024/2024_10_10-Handlungsempfehlung-KI.pdf

Eine kritische Einordnung zur Handlungsempfehlung von der GEW, der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung und von Wikimedia 
Deutschland finden Sie hier:

�	https://www.gew.de/aktuelles/detailseite/kmk-empfehlungen-wichtiger-schritt-offene-fragen-klaeren
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Jöran Muuß-Merholz
Seit einigen Jahren blicke ich mit einer ge-

danklichen Brille auf die Welt, die mir hilft, 

das Verhältnis zwischen neuen Medien und 

neuem Lernen auf grundsätzlicher Ebene zu 

verstehen und zu erklären. Meine These lau-

tet: Neue Technologien verändern Lernen und 

Schule nicht von sich aus in eine festgelegte 

Richtung. Aber digitale Medien wirken als 

mächtiger Verstärker für eine schon vorhande-

ne Richtung, für bestehende Strukturen, Ten-

denzen, Interessen oder Prinzipien. Wenn wir 

ein Lernen fördern, das auf Eigenaktivität, auf 

Kreativität, auf Zusammenarbeit, auf die Bear-

beitung von authentischen Fragen und die Er-

stellung von Produkten ausgerichtet ist, dann 

können wir das mit digitalen Medien verstärkt 

tun. Wenn wir den Lernprozess möglichst stark 

strukturieren und detailliert kontrollieren wol-

len, dann können wir auch das mit digitalen 

Medien verstärken. 

Wenn gegenwärtig von Digitalisierung und von 
künstlicher Intelligenz in der Schule die Rede ist, 
wird in Debatten häufig beruhigt, es ginge dabei 
um »nur ein Werkzeug« und selbstverständlich 
würde »Pädagogik vor Technik« gehen. Meist 
stillschweigend wird davon ausgegangen, dass 
wird das System Schule nicht auf grundsätzli-
cher Ebene in Frage stellen, sondern durch »di-
gital-gestütztes Unterrichten« optimieren und sta-
bilisieren.

Ich halte es für möglich, dass das richtig ist. Es ist 
denkbar, dass die Stabilität des Systems Schu-
le so groß ist, dass diese Prozesse der gegen-
seitigen Selbstvergewisserung und graduellen 
Anpassung tragfähig sind und Schule sich an 
der Oberfläche verändert und im Wesen sta-
bil bleiben wird. Gleichzeitig können wir es für 
möglich halten, dass Schule und Lernen im Jahr 
2035 grundsätzlich anders aussehen werden als 
heute. Falls das so ist, dann haben diese Verän-
derungsprozesse schon begonnen und wir kön-
nen sie mit etwas Abstand auch erkennen und 
beschreiben. Darauf aufbauend können wir sie 
auch beeinflussen und gestalten. 

Die neue Technologie stellt uns vor  
alte Fragen
Ich habe im Laufe der letzten Zeit die folgen-
de Liste mit Fragen notiert, die mir in der Debat-
te um KI und Bildung häufig so oder ähnlich be-
gegnet sind. Die Liste hat keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit oder eine bestimmte Ordnung. Es 
sind Blitzlichter aus tagesaktuellen (oder jahres-
aktuellen) Diskussionen.

Alle diese Fragen sind berechtigt und nicht ein-
fach zu beantworten. Und sie haben das Poten-
zial für mehr, worauf ich gleich zurückkommen 
möchte. Davor will ich ein Bild aus dem Jahr 1892 
hinzuziehen, das uns als Allegorie dienen kann.

„KI“ steht in der Schule für „Krise der Identität“

Der neue große Verstärker

KI-getriebene Fragen rund um  
Lernen, Lehren, Schule und Bildung

Wieso muss ich die Übungen selbst machen, wenn ich 
einfach die KI fragen kann?

Braucht es mich als Lehrkraft noch, wenn die KI alle Erklä-
rungen, Feedback und Bewertungen übernimmt?

Wenn alle Schüler*innen mit individualisierten Lernpro-
grammen am Computer arbeiten, können sie das nicht 
auch zu Hause machen?

Müssen wir jetzt »KI-Kompetenzen« anstelle der alten Kultur-
techniken vermitteln? Sind Lesen, Schreiben und Rechnen 
überhaupt noch wichtig?

Müssen wir unsere Curricula komplett auf »Future Skills« und 
Kompetenzorientierung umstellen?

Haben Frontalunterricht und Schulbuch nun endgültig aus-
gedient?

Wie unterbinden und kontrollieren wir, dass bei Hausaufga-
ben und Prüfungen keine KI-Tools genutzt werden?

KI ist nicht wirklich intelligent, oder?

KI kann nicht wirklich kreativ sein, oder?

Wofür brauchen wir noch Zeugnisse und Abschlüsse, die 
Fähigkeiten dokumentieren, die schnell veralten?

Wie können wir verhindern, dass Bildungseinrichtungen 
durch KI in ihren Fundamenten erschüttert werden? 
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Ein Kippbild
Die nebenstehende Abbildung erschien am 23. 
Oktober 1892 in „Fliegende Blätter“, einer humo-
ristischen deutschen Wochenschrift. Der Künstler 
ist unbekannt. Es handelt sich um ein sogenann-
tes Kippbild, in dem man zwei unterschiedliche 
Tiere erkennen kann.

Es ist charakteristisch für Kippbilder wie dieses, 
dass der Mensch zwei verschiedene Dinge darin 
sehen kann, aber immer nur eines davon zur sel-
ben Zeit. In diesem Fall ist es ein Hasenkopf (mit 
den Ohren nach links) oder ein Entenkopf (mit 
dem Schnabel nach links).

Der Philosoph Ludwig Wittgenstein führte die 
Kippfigur des Hasen-Enten-Kopfes mit einem 
grundsätzlichen Denkansatz zusammen: Wir 
Menschen können in dieser Figur „einmal als 
das eine, einmal als das andere Ding sehen. [...] 
Wir deuten sie also, und sehen sie, wie wir sie 
deuten.“ Und weiter: „Die folgende Figur […] 
wird in meinen Bemerkungen H-E-Kopf heißen. 
Man kann ihn als Hasenkopf oder als Entenkopf 
sehen. Und ich muss zwischen dem ‚stetigen 
Sehen‛ eines Aspekts und dem ‚Aufleuchten‛ei-
nes Aspekts unterscheiden“ 

Die Kippfragen der KI-Debatte
Wir können uns bewusst entscheiden, jede KI-ge-
triebene, akute Frage auf ihr Kippbild hin zu un-
tersuchen und die mit ihr verbundene päda-
gogische, grundsätzliche Frage zu formulieren. 
Jede Frage nach einer konkreten Reaktion auf 
den technologischen Wandel können wir als 
»Kippfrage« umdeuten und anders sehen: als 
Frage nach unseren Paradigmen und Prinzipi-
en, nach den Zielen und Inhalten, nach dem 
„WHAT“ und dem „WHY“ von Schule.

Die oben stehende Auflistung von Fragen wird 
in der folgenden Tabelle auf der linken Seite 
wiederholt. In dieser Variante habe ich zu jeder 
Frage in der Spalte rechts daneben eine wei-
tere Frage ergänzt, die nach der Logik des 
Kippbildes die linke Frage umdeutet: von einer 
KI-getriebenen, akuten Frage zur pädagogisch 
begründeten, grundsätzlichen Frage. Es han-
delt sich quasi um eine Sammlung von „Kippfra-
gen“, die einmal einen Hasenkopf und einmal 
einen Entenkopf der Diskussionen um KI und Bil-
dung beschreiben.

KI-getriebene, akute Fragen Pädagogisch begründete, grundsätzliche Fragen

Wieso muss ich die Übungen selbst machen, wenn ich 
einfach die KI fragen kann?

Wieso muss ich etwas lernen, was Maschinen besser  
können?

Braucht es mich als Lehrkraft noch, wenn die KI alle  
Erklärungen, Feedback und Bewertungen übernimmt?

Was ist meine grundlegende Aufgabe als menschliche 
Lehrperson? Was ist mein Selbstverständnis?

Wenn alle Schüler*innen mit individualisierten Lern
programmen am Computer arbeiten, können sie das 
nicht auch zu Hause machen?

Wofür treffen wir uns zu festen Zeiten in festen Häusern?

Müssen wir jetzt „KI-Kompetenzen“ anstelle der alten 
Kulturtechniken vermitteln? Sind Lesen, Schreiben und 
Rechnen überhaupt noch wichtig?

Was macht das Wesen der Kulturtechniken Lesen,  
Schreiben, Rechnen aus?

Müssen wir unsere Curricula komplett auf „Future Skills“ 
und Kompetenzorientierung umstellen? Welche Bildungsziele und Inhalte sind wichtig?

Haben Frontalunterricht und Schulbuch nun endgültig 
ausgedient?

Welche Formen des Lernens und Lehrens sind zukunfts-
gerecht?

Wie unterbinden und kontrollieren wir, dass bei Hausauf-
gaben und Prüfungen keine KI-Tools genutzt werden?

Wie gestalten wir Aufgaben und Prüfungen in einer  
lernförderlichen Weise?

KI ist nicht wirklich intelligent, oder? Was bedeutet eigentlich Intelligenz?

KI kann nicht wirklich kreativ sein, oder? Was bedeutet eigentlich Kreativität?

Wofür brauchen wir noch Zeugnisse und Abschlüsse,  
die Fähigkeiten dokumentieren, die schnell veralten?

Worauf kommt es in Zukunft im Berufsleben an? Was 
braucht »die Wirtschaft«? Was braucht »der Mensch«?

Wie können wir verhindern, dass Bildungseinrichtungen 
durch KI in ihren Fundamenten erschüttert werden? 

Wie gestalten wir Transformationsprozesse von Bildungs-
einrichtungen?
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Wie in einem Kippbild gibt es auch bei Kippfra-
gen nicht eine falsche und eine richtige Seite. Es 
handelt sich um dieselben Dinge, die wir jeweils 
unterschiedlich deuten und entsprechend unter-
schiedlich sehen können. Aus der tagesaktuellen 
Dringlichkeit heraus sehen wir in der Regel zuerst 
die akuten, KI-getriebenen Fragen. Wir können 
uns aber entscheiden, dabei auch die Fragen zu 
sehen, die darin »aufleuchten«, wie Wittgenstein 
sagen würde. Diese Fragen sind dann nicht in 
der Technik, sondern in der Pädagogik begrün-
det. Sie sind nicht durch Tagesaktualität getrie-
ben, sondern im Grundsätzlichen verankert. Es 
sind häufig keine einfachen Fragen, deren Be-
antwortung sich aber lohnt, weil sie eine länge-
re Haltbarkeit haben und wir unsere Debatte 
ein Stück weit von aktuellen Technologietrends 
emanzipieren können.

KI = Krise der Identität für die Schule
Wir behaupten in deutschsprachigen Debat-
ten gerne, dass die Pädagogik Vorrang vor der 
Technik haben sollte. Der Ausgangspunkt aktuel-
ler Debatten ist aber häufig die Technik, ob man 
das mag oder nicht. Der Wechsel zwischen den 
beschriebenen zwei Perspektiven kann uns hel-
fen, der Verwobenheit von Technik und Päda-
gogik so komplex zu begegnen, wie es der Ge-
genstand verlangt. Darin liegt die Chance, dass 
wir den falschen Antagonismus von Pädagogik 
und Technik auflösen. Technik ist in KI-Debatten 
in der Regel Ausgangspunkt der Fragen – und 
gleichzeitig Teil der Antworten auf gesellschaft-
liche und pädagogische Fragen. Diese Fragen 
sind nicht neu, im Gegenteil: Es handelt sich um 
so alte und so grundsätzliche Fragen, dass wir 
sie bisweilen als selbstverständlich behandelt 
bzw. gerade nicht mehr behandelt haben. Die 
Antworten sind teils verschüttet, teils lange nicht 
mehr thematisiert, geschweige denn aktualisiert 

worden. Nun werden die alten Fragen wieder 
sichtbar. Oder in Wittgensteins Logik: Das Grund-
sätzliche leuchtet auf, wenn wir das Aktuelle dis-
kutieren. Die Debatte um KI hält uns einen Spie-
gel vor: Jede Frage nach Technik fordert gleich-
zeitig Antworten auf die Frage: „Welches Lernen, 
welches Lehren, welche Schule, welche Bildung 
wollen wir eigentlich?“ Es geht für die Schule um 
existenzielle Fragen in dem Sinne, dass sie die 
Grundlagen, die Ziele und das Wesen der Arbeit 
betreffen. Es geht um das Selbstverständnis der 
Institution Schule, um die Identität ihrer Mitglie-
der, um den Sinn ihrer Existenz. Man könnte zu-
spitzen: Das Kürzel „KI“ steht in der Schule auch 
für „Krise der Identität“. 

Digitalisierung und KI stellen uns vor existenziel-
le Fragen. Das ist anstrengend. Und es bietet 
eine historische Chance, Schule grundlegend 
neu zu denken und zu gestalten. Wir müssen 
uns heute fragen, welche dieser Veränderun-
gen wir mit neuen Technologien verstärken wol-
len – und welche nicht. In Schulen und Gesell-
schaft müssen wir uns als gestaltende Akteure 
der Zukunft begreifen. Wir müssen nicht nur fra-
gen: »Was machen Digitalisierung und KI künftig 
mit der Schule?«, sondern auch und erst recht: 
„Was macht die Schule künftig mit Digitalisie-
rung und KI?“

In diesem Kippbild kann man zwei 
unterschiedliche Tiere erkennen:  
Hasenkopf (mit den Ohren nach 

links) oder Entenkopf (mit dem 
Schnabel nach links).

Zeichnung: Urheber unbekannt

Für weitergehende  
Informationen:  

die Veröffentlichung von 
Jöran Muuß-Merholz
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Konstanze Schneider
Mit dem nachfolgenden Inter-

view wollen wir zum Thema 

unseres Magazins auch Schü-

lerinnen und Schüler zu Wort 

kommen lassen. Das Gespräch 

führte ich mit einer Gruppe 

von Jugendlichen aus dem 

Jahrgang 9/10 der Richts-

bergschule in Marburg, einer 

integrierten Gesamtschule in 

Mittelhessen. 

Einen ausführlichen Bericht 

und das Portrait der Richts-

bergschule finden Sie im 

Magazin „Die Schule für alle“ 

2020/1 auf S. 15ff.

Die Richtsbergschule hat seit 
2019 ihr Lernkonzept verändert 
und arbeitet mit dem PerLen-
Werk (personalisierte Lernum-
gebung mit Werkstätten), jahr-
gangsübergreifend, mit indi-
viduellen Stundenplänen und 
Arbeitsplätzen für die Schüle-
rinnen und Schüler. Sie ist ge-
bundene Ganztagsschule und 
Kulturschule des Landes Hes-
sen.(www.richtsbergschule.de) 
Die fünf Jugendlichen aus den 
Jahrgängen 9 und 10 lernen 
und arbeiten seit ihrem Start in 
der Richtsbergschule nach die-
sem Konzept.

Sie besitzen alle ein Handy, das 
iPad für die Schule – das Pflicht 
ist und erworben werden muss, 
– teilweise einen PC und nutzen 

„Es ist gut so, 
wie es ist!“

Ein Gespräch mit David, Wanja, Ida, Oskar und Johan 
aus der Richtsbergschule in Marburg

die digitalen Möglichkeiten ihrer 
Familien, um zu spielen, Filme zu 
schauen und mit Freunden zu 
kommunizieren. Selbstkritisch 
schätzen sie ihre nicht-schuli-
sche Zeit an den digitalen Ge-
räten auf 20-30 Stunden pro 
Woche. Drei der fünf jungen 
Leute lesen zurzeit ein Buch.

Schule im Fokus

Eure Handys werden seit diesem 
Schuljahr morgens eingeschlossen. 
Wie ist das für euch?

Oskar: Ich finde das gar nicht 
schlimm. Vorher durften wir es 
auch nicht benutzen. Auf dem 
iPad kann man auch einiges ma-
chen.

Ida: Am Schultag brauche ich es 
nicht.

Wanja: In der Schule sind die 
Freunde, wenn ich alleine bin, 
brauche ich es mehr.

Wie ist euer Lernen in der Richts-
bergschule organisiert und wie ver-
wendet ihr das iPad?

Oskar: Jeder hat sein eigenes 
iPad und z.B. in Mathe haben wir 
eine App, da finden wir die Auf-
gaben, wir tippen sie ein. Rech-
nungen kann man entweder auf 
dem geteilten Bildschirm direkt 
machen oder auf einem Block 
wie früher.

Johan: Wir arbeiten meistens auf 
dem iPad und schicken, wenn 
wir alles bearbeitet haben, dem 
Lernbegleiter unsere Ergebnisse 
z.B. über Good Notes.

Wanja: Seit dem 10. Schuljahr 
schreiben wir zentrale Klassenar-
beiten, meistens auf Papier. Vor-
her waren es Gelingensnachwei-
se, die wir individuell angemel-
det haben. Die waren auch auf 
Papier. Jetzt kann unsere Lehrerin  

Foto oben:  
Blick in das Lernatelier 
Foto unten: Makerspace
Fotos: Konstanze Schneider
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z.B. in Mathe auf ihrem Bildschirm 
unsere Bildschirme sehen und 
nachverfolgen, wie wir arbeiten. 
Das geht digital.

Ida: Wir können uns auch aussu-
chen, ob wir auf dem iPad oder 
auf Papier schreiben. Meine 
Fremdsprachenlehrerin möch-
te, dass wir auch auf dem iPad 
nicht nur tippen, sondern auch 
mit dem Stift schreiben.

Wie seid ihr auf die andere Art  
des Arbeitens mit digitalen Medien 
vorbereitet worden?

Johan: Im 5. Schuljahr gab es 
eine Einführungswoche zum Um-
gang mit Medien. Da haben wir 
das Wichtigste gelernt. Man lernt 
es dann auch mit den anderen.

David: Ich kam erst später in die 
Richtsbergschule. Mir hat meine 
Lehrerin die wichtigsten Dinge 
gezeigt und erklärt und ich habe 
mir das nach und nach angeeig-
net. Es gibt auch genaue Vor-
gaben der Schule, wie die iPads 
gestaltet sein sollen und welche 
Apps erlaubt sind.

Welche Vorteile seht ihr bei der 
Gestaltung von Lernen, wie ihr sie 
hier erlebt?

Johan: Ich mache die Erfahrung, 
dass ich mich nicht so schnell ab-
lenken lasse. Man lernt viel für die 
Medienkompetenz, wie man z.B. 
verschiedene Programme be-
nutzt. Das braucht man später 
bestimmt im Beruf.

Oskar:: Ich finde die Vielfältigkeit 
gut. Man hat auch Zugriff auf an-
dere Lernprogramme und kann 
sich informieren. Außerdem kann 
man über den Chat mit den 
Lernbegleitern immer kommu-
nizieren und bekommt Antwort 
und Hilfe. Früher hätte man sie 
anrufen müssen, was nicht alle 
wollen.

David: Für mich ist der große Vor-
teil beim digitalen Lernen, dass 
wir keine Bücher rumschleppen 
müssen, sondern alles auf dem 
iPad dabei haben. Das ist wirk-
lich praktisch.

Ida: Da möchte ich direkt an-
schließen: Man verliert weniger 
Sachen. Wenn man seine Daten 
gut verwaltet, findet man alles 
wieder, auch durch die Cloud.

Wanja: Wenn man das iPad ver-
liert oder vergisst, dann kann es 
blöd werden. Man kann dann an 
dem Tag schlecht mitarbeiten. 
Deshalb kommt das kaum vor. 
Das iPad gehört einfach dazu.

Seht ihr auch Nachteile?

Ida: Man kann sich sehr, sehr 
leicht ablenken lassen. Durch 
die ManagedAppleID ist es bes-
ser geworden. Aber man kann 
nebenbei ein YouTube-Video 
schauen oder etwas malen.

Wanja: Ich weiß noch, in der 5. 
Klasse konnte ich nicht damit 
umgehen, da konnte man sich 
noch Spiele runterladen.

David: Ich glaube es ist einfach 
ungesünder, den ganzen Tag 
auf den Bildschirm zu schauen. 
Das strengt die Augen an.

Johan: Je älter man wird und 
je ernster die Schule wird, desto 
weniger kann man es sich leisten, 
sich ablenken zu lassen. Ab der 
8. Klasse ist das einfach so.

Ida: Ich finde, dass die Rege-
lung mit den farbigen Ausweisen 
(siehe Konzept der IGS Richts-
berg), die angeben, wo man 
sich aufhalten darf, hilft, kon-
zentrierter zu arbeiten. Wenn ich 
meinen Arbeitsplatz frei wählen 
kann, das gefällt mir gut.

Eure Schule ist Ganztagsschule,  
wie sieht es mit der Lernzeit und 
Hausaufgaben aus?

David: In den Jahrgängen 5-8 
gibt es Lernzeitaufgaben, die wir 
hier in der Schule machen.

Oskar: In der Zeit waren es nicht 
so viele Aufgaben, das war gut 
zu schaffen. Aber seit der 9. Klas-
se ist es sehr viel Stoff geworden. 
Dazu reicht die Lernzeit nicht 
aus. Deshalb finde ich, dass wir 
ab der 9. Klasse weniger Lern-
zeit, aber dafür mehr Unterricht 
haben sollten.
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Johan: Es wird immer davon aus-
gegangen, dass wir alle super 
schlau sind, konzentriert durch
arbeiten und 100% der Zeit pro-
duktiv sind und das für alle Fä-
cher, wenn man nicht so ist, 
dann ist der Inhalt einfach zu viel.

Ida: Unsere Woche ist ziemlich 
vollgeklatscht, wir haben 90 Mi-
nuten ‚Puffer’ im Stundenplan, 
aber das reicht nicht, um alles zu 
erledigen. In Klasse 5-8 war alles 
sehr entspannt, das ist jetzt an-
ders.

Wanja: Es ist schon schwer, sich 
immer zu konzentrieren, mit den 
Freunden drum herum, das lenkt 
schon ab.

Oskar: Wir sind wirklich sehr 
durchgetaktet, vor allem, wenn 
Arbeiten geschrieben werden, 
die ja jetzt zentral stattfinden. 
Wenn man noch Bus fahren muss 
und auch im Sportverein aktiv ist, 
dann wird es abends oft spät.

Wie wird hier mit dem Thema 
künstliche Intelligenz umgegangen?

Johan: Es kommt auf den Lehrer 
an. Manche sind sehr streng und 
verbieten die Nutzung. Andere 
sind entspannt und sehen den 
Vorteil, dass wir lernen, KI zu nut-
zen und damit umzugehen.

Ida: Es ist doch so, dass wir bei 
den neuen iPads ChatGPT als 
App drauf haben?! Manche 

Lernbegleiter sind da total un-
entspannt, andere sagen, z.B. in 
Spanisch lass‘ mal KI deinen Text 
korrigieren. Aber da habe ich 
den Text ja selber geschrieben.

David: Genau, es kommt auf 
das Fach an: z.B. in Deutsch zum 
Thema Sachtexte kann KI mei-
nen Text korrigieren und ich sehe 
meine Fehler. Aber in Mathe 
geht das nicht.

Wanja: Ich nutze ChatGPT zur 
Recherche oder lasse mir helfen, 
wenn ich nicht weiter weiß oder 
lasse mir Lernvideos empfehlen. 
Natürlich kann man sich Haus-
aufgaben machen lassen, aber 
da muss man sich selber sagen, 
dass das nicht schlau ist. Denn 
es fehlt dann die Übung für die 
Lernkontrollen.

Welche Botschaft habt ihr an eure 
Lehrer und Lehrerinnen?

David: Ich finde, unsere Lehrer 
machen das ganz gut. Ich wüss-
te nicht, was sie verbessern soll-
ten.

Wanja: Unsere Lehrer sind auch 
sehr fit mit den digitalen Gerä-
ten. Manchmal muss man ihnen 
bei Apple TV helfen oder sie fra-
gen, wer kennt sich hier aus und 
wir unterstützen sie.

Johan: Schule sollte helfen, das 
zu unterstützen, was man gut 
kann. Es sollten alle zusammen 
lernen und es soll nicht immer nur 
um Leistung gehen.

David: Lehrer sollten Nächsten-
liebe zeigen und nicht zu streng 
sein. Die Lehrer waren doch 
auch alle mal Schüler, das sollten 
sie bedenken. Bei uns gibt es ein 
gutes Verhältnis zwischen Leh-
rern und Schülern, das ist gut so.

Foto oben: Handy-Boxen
Foto unten: Makerspace II
Fotos: Konstanze Schneider
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Linda Ritzka
„Wir lernen nicht nur mit Ta-

blets – wir gestalten unsere 

Lernwelt selbst.“ Dieser Satz 

einer Zehntklässlerin bringt 

auf den Punkt, was an der Le-

onardo da Vinci Gesamtschule 

längst Realität ist: Digitalität 

ist hier kein Schlagwort, son-

dern gelebter Alltag. Tablets, 

Lernplattformen und projekt-

basiertes Arbeiten verbinden 

Unterricht, Partizipation und 

digitale Kompetenzen – mit 

messbaren Lernerfolgen und 

praxisnahen Lernsettings.

Digitalität wird heute nicht mehr 
ausschließlich als Fortschritts-
versprechen gefeiert, sondern 
zunehmend kritisch – gerade 
im Bildungsbereich – diskutiert. 
Nach Jahren intensiver Bemü-
hungen, Schulen umfassend 
zu digitalisieren, ziehen sich in-
zwischen erste Länder wieder 
spürbar zurück. Umso dringli-
cher stellt sich die Frage: Wie 
lassen sich digitale Technolo-
gien sinnvoll und nachhaltig 
in den Schulalltag einbinden – 
über die bloße digitale Kopie 
von Schulbüchern hinaus? Wie 
entfaltet der Computer sein pä-
dagogisches Potenzial als Lern- 
und Arbeitswerkzeug?

Ein Campus, ein Leitbild
Unsere Gesamtschule ist Teil 
eines lebendigen Campus, der 

                 Vernetzt lernen: 
  Digitalität als 
          gelebter Alltag

Sport- und Kreativitätsgesamtschule  
des Leonardo da Vinci Campus in Nauen

Bildung und Betreuung von der 
Kita bis zum Abitur vernetzt. 
Wohngruppen, Hort und Ganz-
tagsangebote schaffen einen 
durchgängigen Bildungs- und 
Lebensraum, in dem Kinder und 
Jugendliche nicht nur fachlich 
gefördert, sondern auch sozial 
gestärkt werden. Dieses Cam-
pusmodell prägt unser Leitbild: 
Lernen und Leben gehören zu-
sammen – verlässlich, inklusiv 
und zukunftsorientiert.

Rund 420 Schüler:innen lernen 
derzeit in der Mittel- und Ober-
stufe der Gesamtschule – in klei-
nen, gut betreuten Tutorien. 
Schon in der Mittelstufe können 
sie eigene Schwerpunkte setzen: 
kreative Profile wie Kunst oder 
Musik, Sport oder MINT. Zusätz-
liche Ganztagsstunden bieten 
Raum, Talente zu entfalten und 
eigene Interessen zu vertiefen. 
Kunstausstellungen, Konzerta-
bende und sportliche Erfolge 
sind sichtbarer Ausdruck einer 
lebendigen Schulkultur.

Unsere Vision – erste Schritte
Unser Unterricht nutzt digita-
le Werkzeuge nicht als Selbst-
zweck, sondern als Chance, in-
dividuelle Lernwege zu eröff-
nen, Zusammenarbeit zu stär-
ken und junge Menschen zu 
kritisch denkenden Gestalter:in-
nen einer vernetzten Zukunft zu 
befähigen.

2016 starteten wir den Weg in 
die Digitalität: Lehrkräfte erhiel-
ten dienstliche Laptops, Schü-
ler:innen brachten eigene Ge-
räte mit. OneNote ersetzte Hefte 
und Bücher, „Teams“ wurde zur 
Kommunikationsplattform. Von 
Beginn an verabschiedeten wir 
uns von vorgefertigten Materia-
lien der Schulbuchverlage und 
entwickelten passgenaue Inhal-
te für unsere heterogenen Lern-
gruppen. Projektorientiertes Ar-
beiten wurde früh zum Marken-
zeichen unseres Schulkonzepts.

Dann kam die Corona-Pande-
mie. Während vielerorts Still-
stand herrschte, blieben wir 
handlungsfähig: Kinderzimmer 
und Küchen wurden zu Klassen-
räumen, gemeinsames Lernen 
und Prüfen fand nahtlos über 
Bildschirme statt. Die etablier-
ten digitalen Strukturen trugen 
– der Bruch fiel vergleichsweise 
gering aus.

Neue Wege: Lernen neu 
gedacht
Doch wir wollten mehr: 2023 
wagten wir den nächsten gro-
ßen Schritt und brachen Mau-
ern ein, im übertragenen wie 
im wörtlichen Sinn. Wer Lernen 
neu denkt, muss auch die äu-
ßeren Rahmenbedingungen 
verändern.

Klassische Klassenräume wi-
chen offenen Lernlandschaf-
ten mit Gruppentischen, Lernni-
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schen und Ruheräumen. Starre 
45-Minuten-Takte wurden ab-
gelöst von großzügigen Freiar-
beitsphasen, flexiblen Kurswah-
len und individuellen Lernplä-
nen, die auf unterschiedliche 
Leistungsniveaus eingehen.

Die Fächer sind heute kompe-
tenzorientiert modularisiert und 
um projektbasierte Alternativen 
ergänzt. Zu Beginn des Schuljah-
res erhalten die Schüler:innen 
eine Übersicht mit allen Modu-
len, Gelingensnachweisen und 
Prüfungsformaten. In wöchentli-
chen Einzelgesprächen planen 
sie gemeinsam mit ihrer Tutorin 
oder ihrem Tutor, welche Mate-
rialien sie bearbeiten und wann 
sie Prüfungen ablegen.

Unsere digitale Lernumgebung 
bildet dafür den organisatori-
schen Kern: Sie bündelt Kurs
pläne, Materialien und Lern-
fortschritte. Ein Graduierungs-
modell (Level A–E) zeigt den 
aktuellen Stand der Eigenstän-

digkeit und steuert, wie eng die 
Tutor:innen begleiten.

Zu Schuljahresbeginn buchen 
die Schüler:innen über die Platt-
form ihre Nebenfächer – aus 
Gesellschafts- und Naturwissen-
schaften sowie den Kreativbe-
reichen – und wählen selbst, bei 
welchen Lehrkräften und in wel-
chen Lerngruppen sie arbeiten 
möchten. In den Hauptfächern 
Deutsch, Englisch und Mathe-
matik übernehmen sie eben-
falls Verantwortung: Viermal im 
Jahr wählen sie ihre Kurse neu. 
Ein Teil der Unterrichtszeit fließt in 
diese Kurse, der Rest des Stun-
denkontingents in pädagogisch 
begleitete Freiarbeit: Das wären 
beispielsweise bei Deutsch oder 
Englisch je 1 Stunde Lektüre-/
Kommunikationskurs die Woche 
und 3-4 h Freiarbeit; bei Physik 
oder Chemie wären es je 1h Ex-
perimentierkurs und Freiarbeit.

Gelernt wird auf dem soge-
nannten „Marktplatz“: einer of-

fenen Fläche mit fachspezifisch 
gestalteten Zonen – Deutsch 
mit kleiner Bibliothek, Mathe-
matik mit Lernkästen zur Visua-
lisierung theoretischer Konzep-
te, Englisch mit Lektüren und 
Lernhilfen. Jede Zone wird von 
Fachlehrkräften begleitet, die 
individuell unterstützen und Im-
pulse geben. Das digitale Ma-
terial ist auf den Endgeräten 
der Lernenden stets verfügbar 
– jederzeit und überall.

Auch die Leistungserbringung 
passt sich unserem digitalen 
und heterogenen Lernkonzept 
an. Einen wachsenden Anteil 
bilden prozessbegleitende und 
kooperative Leistungen, die 
den unterschiedlichen Lern-
wegen gerecht werden: Leis-
tungen zeigen sich in authen-
tischen Formaten – von Portfo-
lios, digitalen Zeitungsartikeln 
und Forschungsprotokollen bis 
zu multimedialen Präsentati-
onen oder digital gestützten 
Fachgesprächen. Neue Prü-

Schule im Fokus

Foto: Leonardo  
da Vinci Campus 

Nauen
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fungsformate machen Lern-
stände transparent und ermög-
lichen eine differenzierte, flexi-
ble Bewertung, die individuelle 
Stärken sichtbar werden lässt. 
So wird deutlich: Digitalität er-
öffnet Räume, in denen Hetero-
genität nicht als Herausforde-
rung, sondern als Chance für 
vielfältige, passgenaue Leistung 
sichtbar wird.

Ohne diese digitale Lernumge-
bung wäre ein so hohes Maß an 
eigenständigem und verantwor-
tungsvollem Lernen kaum denk-
bar. Erst sie ermöglicht, dass 
Schüler:innen ihre Kurse selbst 
wählen, nach Leistung und Inte-
resse differenziert arbeiten und 
ihren Lernweg individuell gestal-
ten können. Unser adaptives Un-
terrichtskonzept gewinnt durch 
digitale Werkzeuge entschei-
dend an Flexibilität – und macht 
personalisiertes Lernen im Alltag 
überhaupt erst umsetzbar.

Erfahrungen, Chancen, 
Perspektiven
Der Weg war nicht immer ein-
fach. Manche Schüler:innen 
fühlten sich von der neuen Ei-
genverantwortung zunächst 
überfordert, manche Eltern 
fürchteten, ihre Kinder könnten 
beim Lernen allein gelassen wer-
den, und auch Lehrkräfte hin-
terfragten den zusätzlichen Auf-
wand. Doch wir nahmen diese 
Bedenken ernst, schufen Räume 
für Austausch und Beteiligung 
und überzeugten die meisten, 
den Weg mit uns zu gehen.

Heute gestalten die Kolleg:innen 
den Unterricht dank digitaler 
Möglichkeiten interaktiver, inklu-
siver und individueller. Zugleich 
haben wir gelernt, dass nicht 
jede Lernphase von Digitalität 
profitiert: Wenn die 37. Power
Point-Präsentation im Schuljahr 
abgespeichert wird oder Ar-
beitsblätter nur noch als PDFs 

erscheinen, verpufft der Mehr-
wert. Entscheidend ist der sinn-
volle Einsatz – Qualität vor reiner 
Quantität.

Unsere nächsten Entwicklungs-
schritte liegen in der weiteren 
Ausweitung projektbasierter 
Lernformate und darin, auch die 
Oberstufe vollständig in das ad-
aptive Lernkonzept einzubezie-
hen. Die ersten Jahrgänge, die 
ausschließlich mit dem neuen 
Modell aufgewachsen sind, er-
reichen nun die Sekundarstufe II 
und erwarten konsequente Wei-
terentwicklung.

Blick nach vorn
Digitale Medien sind für uns kein 
Trend, sondern ein Schlüssel, um 
die Zukunftskompetenzen von 
Schüler:innen und Lehrkräften zu 
stärken: kritisches Denken, Krea-
tivität, Teamfähigkeit und die 
Fähigkeit, sich in einer vernetz-
ten Welt sicher zu bewegen.

Dabei muss niemand ein „Digi-
tal-Nerd“ sein. Entscheidend ist 
der Mut, Neues auszuprobieren, 
Lücken zu akzeptieren und aus 
Erfahrungen zu lernen. Digitali-
tät in der Schule ist kein fertiges 
Produkt, sondern ein lebendi-
ger Prozess. Wir evaluieren, jus-
tieren und entwickeln uns wei-
ter. So bleibt Lernen ein offenes 
Abenteuer – für unsere Schü-
ler:innen ebenso wie für uns als 
Lehrkräfte.

Fotos:  
Leonardo  
da Vinci  
Campus 
Nauen
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Erfahrungen mit KI in einer 
Schule mit schwierigem Umfeld

Die Grund- und Gemeinschaftsschule 
am Brook in Kiel-Gaarden

Roy Hahn
An der Gemeinschaftsschule 

am Brook in Kiel-Gaarden 

nutzen wir KI im Unterricht zur 

Überwindung von Sprachbar-

rieren, zur Vertiefung des Text-

verständnisses und zur Förde-

rung von Diskussionen. Damit 

verbunden sind mehr Teilhabe, 

Zeitgewinn und neue Formen 

des Lernens – immer auch mit 

Fokus auf die kritische Nutzung 

von KI.

Als wir an der Gemeinschafts-
schule am Brook in Kiel-Gaarden 
vor gut einem Jahr den offiziel-
len Zugang zu ChatGPT über die 
landeseigene Plattform OPSH 
bekamen, war ich neugierig 
und höchst motiviert. Kiel-Gaar-
den ist ein Ausnahmestadtteil 
– bunt, lebendig, aber auch 
von sozialen Herausforderun-
gen geprägt, wie man sie in 
Schleswig-Holstein selten findet. 

Unsere Schule ist Teil des Start-
chancen-Programms (früher in 
Schleswig-Holstein bekannt als 
PerspektivSchulen) und wir ste-
hen täglich vor besonderen Auf-

gaben: Viele Schülerinnen und 
Schüler wachsen mehrspra-
chig auf, viele Familien leben in 
schwierigen sozialen Verhältnis-
sen und die sprachlichen Hür-
den im Unterricht sind hoch. Für 
den Unterricht bedeutet das: 
Oft liegt das eigentliche Pro
blem nicht im fehlenden Fach-
wissen. Ich erlebe Jugendliche, 
die komplexe Zusammenhän-
ge verstanden haben, diese 
aber nicht ausdrücken können. 
Genau an dieser Stelle hat die 
Arbeit mit KI in den letzten Mo-
naten einen Unterschied ge-
macht.

KI im Literaturunterricht
Besonders deutlich wurde mir 
das bei der gemeinsamen Lek-
türe eines Jugendbuchs – „Der 
aus den Docks“ - im vergange-
nen Halbjahr im Jahrgang 8. Wir 
hatten uns im Jahrgang auf ein 
Werk geeinigt, das sprachlich 

durchaus anspruchsvoll ist. Für 
einige Schülerinnen und Schü-
ler war das zunächst eine große 
Hürde. Ich konnte ihnen die 
Fremdwörter erklären und wich-

tige Passagen paraphrasieren, 
aber das reichte nicht immer 
aus, damit sie wirklich ins Ge-
spräch über den Text kamen.

Hier setzten wir den Chatbot 
ein. Gemeinsam mit den Ju-
gendlichen ließen wir uns ein-
zelne Absätze in eine einfache-
re Sprache übertragen. Manche 
baten sogar darum, schwierige 
Stellen in ihre Muttersprache zu 
übersetzen, um sicherzugehen, 
dass sie den Inhalt richtig ver-
standen hatten. Andere stellten 
dem Chatbot gezielte Fragen: 
„Warum verhält sich die Figur 
so?“ oder „Was bedeutet die-
ser Ausdruck in der Situation?“ 
Aus diesen Nachfragen ent-
stand plötzlich eine lebendige 
Diskussion. Die Jugendlichen be-
gannen, sich über die Handlung 
auszutauschen, ihre Meinungen 
zu vergleichen und Argumente 
zu entwickeln. Das wäre ohne 
die Unterstützung kaum in die-
ser Intensität möglich gewesen.

Ein Beispiel ist mir dabei beson-
ders wichtig: Ich hatte Teile des 
Buches in den ChatBot einge-
speist, sodass die Schülerinnen 
und Schüler ihre Fragen in ihrer 
eigenen Sprache stellen konn-
ten – egal ob auf Türkisch, Bul-
garisch oder Arabisch. Für mich 
allein wäre das schlicht un-
möglich gewesen. Natürlich er-
setzt das nicht die Notwendig-
keit, Deutsch zu lernen. Aber 
Deutschunterricht ist viel mehr 
als nur Grammatik und Recht-
schreibung. Es geht auch um 
die Auseinandersetzung mit Kul-

Die Gemeinschaftsschule selbst wurde im Schuljahr 2010/2011 gegrün-
det, als die damalige Haupt- und Förderschule am Standort Brook – das 
ist ein kleiner Wasserlauf – zu einer der ersten Gemeinschaftsschulen in 
Kiel umgewandelt wurde. Sie ist eine offene Ganztagsschule und bietet 
den Ersten allgemeinbildenden und den Mittleren Schulabschluss an 
sowie eine „Clever-Kooperation“ mit den regionalen Berufsbildungs
zentren (Fachhochschulreife, Allgemeine Hochschulreife).
Nach der Zusammenlegung mit der Grundschule, deren Fusion in die-
sen Wochen stattfindet, hat die Gemeinschaftsschule aktuell 36 Klassen, 
inkl. DaZ, und insgesamt 760 Schülerinnen und Schüler.
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turgütern und um die Frage, 
wie man Motivation fürs Lesen 
weckt. Ist die Grundvorausset-
zung des Verstehens nicht ge-
geben, ist das Begeistern für 
die Sprache an sich nahezu un-
möglich. Genau hier hat mir die 
KI wertvolle Unterstützung geleis-
tet.

KI im Physikunterricht
Ein zweites Erlebnis hatte ich in 
meinem Physikunterricht, eben-
falls im 8. Jahrgang. Es ging um 
Elektrizitätslehre. Normalerweise 
ist das Beschäftigen mit Physik-
geschichte ein eher mühsames 
Unterfangen. Mit ChatGPT konn-
te ich jedoch Bots erstellen, die 
sich als historische Physiker aus-
gegeben haben. Die Schüle-
rinnen und Schüler haben In-
terviews mit diesen „Physikern“ 
geführt und anschließend Prä-
sentationen erstellt, die ich be-
wertet habe. Die Kinder hatten 
Spaß dabei, und gleichzeitig 
wurden Aspekte der Medienbil-
dung ganz nebenbei interdiszip-
linär mitgefördert. Für viele war 
das ein völlig neuer Zugang zu 
einem Fach, das sie sonst oft nur 
über Formeln und Experimente 
wahrnehmen.

Solche Erfahrungen zeigen mir, 
welches Potenzial in der Nut-
zung von KI liegt. Es geht nicht 
darum, den Schülerinnen und 
Schülern die Arbeit abzuneh-
men oder ihnen fertige Lösun-
gen zu liefern. Vielmehr geht es 
darum, ihnen Werkzeuge an die 
Hand zu geben, mit denen sie 
ihre eigenen Fähigkeiten bes-
ser entfalten können. Wo früher 
Sprachbarrieren eine Mauer bil-
deten, können wir sie nun zumin-
dest teilweise einreißen.

Natürlich profitiere auch ich als 
Lehrkraft. Arbeitsblätter, Wortlis-
ten oder differenzierte Aufga-

benstellungen kann ich mir mit 
Unterstützung der KI schneller 
erstellen lassen. Vor allem aber 
schafft es Zeit. Und Zeit ist in 
der Bildung eine Ressource, die 
stets knapp ist. Mit etwas mehr 
Zeit kann eine Lehrkraft dem ei-
gentlichen Kerngeschäft besser 
nachgehen: der persönlichen 
Kommunikation mit den Schü-
lerinnen und Schülern. Ich habe 
außerdem erlebt, dass nahezu 
das gesamte Kollegium offen für 
die neue Technologie ist. Wäh-
rend einige sie nur gelegentlich 
nutzen, um Aufgabentypen zu 
variieren oder Beispielsätze zu 
erzeugen, setzen andere die 
KI bereits viel umfassender ein. 
Genau darin liegt die Stärke die-
ser Werkzeuge: Sie lassen sich so 
nutzen, wie es zum eigenen Un-
terrichtsstil passt.

KI-Antworten überprüfen
Es wäre allerdings nicht richtig zu 
behaupten, dass alle Schülerin-
nen und Schüler stets hervorra-
gende Ergebnisse erzielt haben. 
In einer Einheit waren die Ergeb-
nisse unzureichend, weil sich ei-
nige zu sehr auf die Antworten 
der KI verlassen hatten, ohne sie 
kritisch zu prüfen. Genau diese 
Erfahrung hat bei vielen die 
Augen geöffnet. Seitdem ist das 
Überprüfen und Faktenchecken 
von KI-Antworten für die Schüle-
rinnen und Schüler zunehmend 
zur Selbstverständlichkeit gewor-
den. ChatGPT ist nämlich bei 
Weitem nicht unfehlbar. Manch-
mal sind die Antworten unge-
nau, manchmal schlicht falsch. 
Und immer schwingt die Ge-
fahr mit, dass Schülerinnen und 
Schüler Ergebnisse ungeprüft 
übernehmen. Deshalb ist es für 
mich zentral, mit ihnen darüber 
zu sprechen, wie die KI funkti-
oniert, wo ihre Grenzen liegen 
und warum man niemals alles 
für bare Münze nehmen darf. 

Einer Tatsache müssen wir je-
doch alle in die Augen blicken: 
KI wird von den Jugendlichen 
ohnehin genutzt – ob wir wol-
len oder nicht. Wenn wir das 
Thema im Unterricht ausklam-
mern, überlassen wir sie ihren ei-
genen Erfahrungen, ohne Ori-
entierung oder Korrektur. Das 
halte ich für gefährlich. Schule 
muss ein geschützter Raum sein, 
in dem ausprobiert werden darf, 
in dem Fehler passieren dürfen 
und in dem man über Stärken 
und Schwächen einer Techno-
logie spricht. Natürlich bleibt die 
Arbeit mit KI ein Balanceakt. Sie 
darf nicht zum Ersatz für eigenes 
Denken werden, sondern soll es 
unterstützen. Sie darf nicht zur 
Quelle ungeprüfter Informatio-
nen verkommen, sondern muss 
Anlass sein, kritisch zu hinterfra-
gen. Diese Balance herzustellen, 
sehe ich als eine unserer wich-
tigsten Aufgaben. 

Dieses Jahr probieren wir das 
erste Mal bei uns an der Schule 
aus, KI explizit bei den Abschluss-
prüfungen zuzulassen. Die erste 
Phase davon ist bereits ange-
laufen (Themen- und Gruppen-
findung). Dabei wurde KI bereits 
genutzt, um Ideen zu suchen. 
Aus meiner Sicht sind da teilwei-
se sehr spannende Ansätze rum-
gekommen, auch eine Gruppe, 
die sich explizit den Einfluss von 
KI auf die Psyche anschaut - 
spannend.

Fazit
Nach einem Jahr mit ChatGPT 
an unserer Schule ziehe ich für 
mich eine positive Bilanz. Ich 
habe gesehen, wie Schülerin-
nen und Schüler, die sich sonst 
im Unterricht kaum äußern, mit 
neuer Sicherheit in den Diskurs 
treten konnten. Ich habe erlebt, 
wie sich Diskussionen vertieft 
haben, weil plötzlich alle die-
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selbe sprachliche Grundlage 
hatten. Und ich habe gelernt, 
wie wertvoll es ist, den Einsatz 
von KI nicht dem Zufall zu über-
lassen, sondern ihn bewusst in 
den Unterricht zu integrieren. 
Für mich als Lehrkraft ist es ein 
gutes Gefühl, meine Schülerin-
nen und Schüler auf eine Zu-
kunft vorzubereiten, in der der 
Umgang mit Künstlicher Intel-

ligenz selbstverständlich sein 
wird – aber hoffentlich auch kri-
tisch und reflektiert.

Für unsere Schule im Brenn-
punkt bedeutet die Arbeit mit 
KI eine echte Chance. Eine ehr-
liche Prognose, wie sich KI auf 
das Schulleben auswirkt, kann 
aus meiner Sicht noch nicht er-
stellt werden, da das Thema 

noch zu jung ist. Die aktuellen 
Beobachtungen lassen aber 
die These zu, dass ein bisschen 
mehr Bildungsgerechtigkeit her-
gestellt wird. Ob das nachher 
auch zu tatsächlich besseren 
Abschlüssen führt, muss sich je-
doch noch zeigen.

Schulverbund „Blick über den Zaun“: Von und mit Schulen lernen
Der „Blick über den Zaun“ ist ein Verbund reformorientierter Schulen, der seit 1989 besteht. Ziel des Schulverbunds 
ist es, durch regelmäßige wechselseitige Besuche (PeerReviews), durch Tagungen und Werkstätten dazu beizutra-
gen, dass Schulen im direkten Erfahrungsaustausch mit- und voneinander lernen, einander anregen, ermutigen und 
unterstützen. Diese Arbeit ist zugleich ein Beitrag zur Weiterentwicklung des öffentlichen Schulsystems.

•	 auf die Zusammenarbeit mit inspirierenden Menschen an 
mehr als 130 innovativen Schulen?

•	 auf konstruktiven Austausch über die Qualität von Schule 
und Unterricht?

•	 auf wertschätzende und kritische Rückmeldungen zur 
Arbeit in eurer eigenen Schule?

•	 auf gegenseitige Unterstützung in der Schulentwicklung?

•	 Teil einer bundesweiten Community zu sein und euch 
gemeinsam mit vielen anderen für die Weiterentwicklung 
des Schulsystems einzusetzen?

Dann nimm mit deiner Schule Kontakt zu uns auf. Der Schulver-
bund „Blick über den Zaun“ steht allen Schulen offen, die sich auf 
den Weg machen, Schule und Unterricht zu verändern. Wir freuen 
uns auf euch!

Kontakt 

Dr. Franziska Carl  
kontakt@blickueberdenzaun.de  
www.blickueberdenzaun.de

Du hast Lust
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Barbara Riekmann
Die Ernst-Reuter-Gemein-

schaftsschule hat in den 

vergangenen Jahren ihre 

Lernkultur grundsätzlich ver-

ändert. Im Zentrum stehen die 

individuelle Arbeit an Wochen-

plänen und Lernweglisten, das 

themenorientierte Arbeiten als 

fächerübergreifender Unter-

richtsansatz, ein erweitertes 

Bildungsangebot im Rahmen 

einer gebundenen Ganztags-

schule sowie ein kontinuierli-

ches Lerncoaching. Als Medien-

schule von Anfang an ist die 

Schule mehrfach ausgezeichnet 

worden. In diesem Jahr hat sie 

den Deutschen Schulpreis im 

Themenkreis Demokratiebil-

dung erhalten. 

In Ihren Veröffentlichungen betonen 
Sie, dass die digitale Kultur und die 
Bausteine einer neuen Lernkultur 
in der Entwicklung Ihrer Schule eng 
miteinander zusammenhängen. Hat 
die Digitalität Ihre Schule verändert 
oder war es umgekehrt? 

Wir haben uns ab 2014 inten-
siv mit dem Gedanken befasst, 
Schule anders zu denken. Da-
mals war klar, dass wir an unse-
rer Lernkultur arbeiten wollen. 
Das war der Ausgangspunkt. 

Aber die Tatsache, dass digitale 
Medien eine immer größere Rolle 
in unserer Gesellschaft spielen, 
wollten wir in unser Profil aufneh-
men, und zwar zunächst mal, um 
die Lernprozesse zu unterstützen. 
Uns wurde aber relativ schnell 
klar, dass es um mehr geht, näm-
lich um ein grundlegend ande-
res Verständnis. Digitale Geräte 
eben nicht mehr nur als Tools zu 
sehen, mit denen analoge Pro-
zesse optimiert werden. Sondern 
dass es um veränderte kulturel-
le Praktiken geht, die unsere Ge-
sellschaft verändern und sich na-
türlich auch in irgendeiner Form 
im Lernen der Kinder widerspie-
geln müssen. Wenn man sich 
diese Praktiken einer Kultur der 
Digitalität anschaut, findet sich 
etwas wie Partizipation, dann 
geht es um Co-Creation. Gera-
de in einer Welt, die immer kom-
plexer wird, muss man gemein-
schaftlich co-creativ Probleme 
lösen. Es geht um Ergebnisoffen-
heit, und es geht auch um Sinn-
haftigkeit. Wenn man das be-
rücksichtigt, sind digitale Medi-
en ein Bestandteil des Lernens, 
aber sie sind kein Add-On mehr, 
sondern sie sind ganz organisch 
eingebunden in den Lernprozess.

Wir haben relativ früh damit be-
gonnen, digitale Medien zu nut-
zen, um Produkte zu schaffen; es 

Uns geht es um 
Ergebnisoffenheit und 

    Sinnhaftigkeit
Ein Gespräch mit Micha Pallesche, Schulleiter der 
Ernst-Reuter-Gemeinschaftsschule in Karlsruhe 

ging uns darum, dass Lernende 
ihre eigenen Materialien, ihren 
eigenen Content selbst produ-
zieren. Das war damals unser 
Einstieg, der sehr spannend war, 
denn letztendlich ging es um die 
veränderte Praxis.

Welche Beispiele für diese Arbeits-
weise würden Sie besonders hervor-
heben, worauf sind Sie besonders 
stolz?

Im gesamten Bereich der Produk-
tion sind unsere Schüler:innen un-
glaublich stark, also im Erstellen 
von Materiali-
en, von Erklär-
videos, von 
Podcasts, von 
Audiodatei-
en. Wir legen 
zugleich gro-
ßen Wert 
auf den Be-
reich des Jugend-Medienschut-
zes. Auch da sind die Schüler:in-
nen gut aufgeklärt und kritisch. 
Wir haben eine tolle Schüler:in-
nenzeitung, das „Ernschtle“, sie 
ist ganz aktuell auch die beste 
deutsche Schüler:innenzeitung, 
die crossmedial arbeitet. Sie er-
scheint einmal im Jahr als Print-
medium, aber auch als Inter-
netseite –ernschtle.de–. Es gibt 
einen Videokanal, aktuell wird 
dort ein Podcast erstellt.

Gerade in einer 
Welt, die immer 
komplexer wird, 
muss man gemein-
schaftlich co-creativ 
Probleme lösen
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Bei den Lernsettings gibt es den 
einen Bereich, in dem Schüler:in-
nen individualisiert arbeiten, 
ihre eigenen Lernpfade verfol-
gen und durch Programme un-
terstützt werden. Ein zweiter Be-
reich ist uns sehr wichtig: Wir 
haben vor fünf Jahren das soge-

nannte „Themenorientierte Ar-
beiten“ eingeführt – THEA – bei 
dem wir Themenfelder aus den 
17 Nachhaltigkeitszielen identifi-
ziert haben, um diesen dann die 
Inhalte der Bildungspläne aus 
dem Fächerkanon der Nebenfä-
cher zuzuordnen. So entstanden 
vier Themenfelder in den Klassen 
5, 6 und 7. Wir arbeiten en bloc 
und beleuchten das Themenfeld 
aus unterschiedlichen Fachper
spektiven. Am Ende steht immer 
ein Produkt. Zum Beispiel haben 
wir ein Themenfeld, das nennt 
sich „Das grüne Wunder Wald“; 
da sind wir 10 Wochen lang im 
Wald mit dem Forstamt als Ko-
operationspartner. Die Schü-
ler:innen dokumentieren mit Port-
folios, was sie dort wöchentlich 
machen, und dann entsteht ein 
Produkt, also entweder ein Erklär-

video, das produziert wird, oder 
ein Modell, das gebaut wird, 
oder ein Marktstand beim Kar-
lsruher Stadtfest, um dort Honig 
zu verkaufen. Diese Lernnach-
weise entstehen aus einer guten 
Kombi aus analogen und digita-
len Mitteln.

Welche Ausstattung war hierfür 
notwendig?

Alle Klassen- und Lerngruppen-
räume haben Präsentationsmög-
lichkeiten. Wir arbeiten mit schul-
eigenen Tablets in Tablet-Koffern. 
Dabei haben wir bewusst keine 
Eins-zu-Eins-Versorgung, weil wir 
die Geräte nur nutzen wollen, 
wenn wir sie brauchen. Für das 
mobile Lernen ist wichtig, dass 
die digitale Ausstattung im gan-
zen Hause und auch außerhalb 
auf dem ganzen Schulgelände 
vorhanden ist. Zentral für uns ist 
der Maker-Space-Raum. Das ist 
im Grunde ein Filmproduktions-
studio mit Schnittplätzen, Robo-
tik, Coding, 3-D-Drucker, Mikro-
controller usw. Ich glaube, da 
sind wir sehr privilegiert. Das liegt 
sicherlich auch daran, dass wir 

früh dran waren. Wir sind 2014/15 
mit dem Medienprofil gestartet, 
2017 waren wir die erste Smart-
School Baden-Württembergs - 
früh dran also auch im Kontakt 
mit dem Schulträger und haben 
zudem über Preisgelder und Stif-
tungen Finanzierungsmöglichkei-
ten erschlossen.

Auf unserer digitalen Lernplatt-
form arbeiten wir mit DiLer, die 
von einem Team der Gemein-
schaftsschule Wutöschingen 
entwickelt wurde. Auf der soge-
nannten Next Cloud, einer da-
tenschutzrechtlich abgesicher-
ten Cloud-Lösung auf unserem 
Server, können die Schüler:in-
nen Daten ablegen, tauschen 
und damit auch kollaborativ 
arbeiten.

In Ihrem Schulprofil betonen Sie 
„Ein Minimum an individuellem und 
ein Optimum an kooperativem Ler-
nen“. Wie halten Sie diese Balance?

Der Zeitgeist geht aktuell in Rich-
tung Individualisierung. Dies 
auch, weil neue technische 
Möglichkeiten vorhanden sind 
und die künstliche Intelligenz 
darin ihre Stärken 
hat, beispielswei-
se in der Diagnos-
tik und danach 
natürlich im ad-
aptiven Lernen. KI 
kann individuelle 
Lernpfade erstel-
len, sie kann re-
agieren, sie kann 
Feedback geben. 
Ich sehe darin eine 
Gefahr, denn es 
wird außer Acht gelassen, dass 
die Fragestellungen, die Schü-
lerinnen und Schüler in Zukunft 
erwartet, so komplex sind, dass 
sie eben nicht mehr individu-

Schule im Fokus

Für das mobile 
Lernen ist wichtig, 
dass die digitale 
Ausstattung im 
ganzen Hause und 
auch außerhalb 
auf dem ganzen 
Schulgelände 
vorhanden ist

Foto: Ernst-Reuter-Gemeinschaftsschule
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ell gelöst werden können. Was 
wir bräuchten, wären reale Pro
blemstellungen, komplexe Fra-
gestellungen, die von Schülerin-
nen und Schülern möglichst ge-
meinschaftlich co-creativ ge-
löst werden. Das wäre jetzt mein 
Weg mit meiner Schule.

Einen Gedanken würde ich 
gerne zusätzlich in die Diskussi-
on einbringen. Im Rahmen mei-
ner Doktorarbeit habe ich Lehr-
kräfte an so genannten Best 
Practice Schulen gefragt, was 
für sie Transformation bedeutet. 
Für die Lehrkräfte war das „Ent-
grenzen“ von Fach-, Zeit- und 
Ortsstrukturen das wichtigste Ele-
ment der Transformation. Wenn 
man das betrachtet, müssen wir 
alles nochmal auf den Kopf stel-
len und aus der Schülerperspek-
tive fragen, wie gutes Lernen ei-
gentlich aussehen muss.

Noch einmal zur KI. Wie gehen Sie 
damit um?

Wir haben direkt nach dem Er-
scheinen von ChatGPT vor zwei-
einhalb Jahren mit der gesam-
ten Schulgemeinschaft einen 
„Roten Salon“ zu dem Thema 

gemacht und sind der Frage 
nachgegangen, was es für das 
Lernen und auch für uns bedeu-
tet. Wir haben dann neue For-
mate entwickelt. Beispielsweise 
haben wir im Kunstunterricht Bil-
der zur Stadt der Zukunft digital 
und analog erstellt und miteinan-
der verglichen. Oder wir haben 
die Projektprüfung umgestellt 
und erlaubt, dass für den Teil der 
Verschriftlichung KI benutzt wird 
- unter der Voraussetzung, dass 
die PROMs dargestellt und reflek-
tiert werden. Unser Konrektor hat 
gerade selber einen Chatbot ge-
baut (Name: FlowERS), der em-
pathisch ist, der ein Coach ist, 
der Schülerinnen und Schüler be-
gleiten soll. Den Bot nimmt er mit 
in den Ethikunterricht, um zu dis-
kutieren, ob eine KI überhaupt so 
etwas wie ein Coach oder eine 
Begleitung sein kann. KI wird si-
cherlich die Welt noch mehr ver-
ändern als das bisherige Tech-
nologien getan haben, aber sie 
ist nur eine weitere Technologie, 
sie wird nicht die letzte sein. Was 
wichtig ist, ist, dass wir Schüle-
rinnen und Schüler dazu befä-
higen, die Technologie und die 
ihr zu Grunde liegenden Algorith-
men zu verstehen.

Welches sind Ihre nächsten 
Schritte?

Wir wollen die Schule noch wei-
ter öffnen, das themenorientierte 
Arbeiten noch weiter entwickeln 
und die Arbeit an der Demokra-
tiebildung weiter intensivieren. 
Demokratie muss im aktuellen 
Mitgestalten und im aktiven Tun 
in der unmittelbaren Umgebung 
erfahrbar und spürbar sein. Erst 
dann kann man ins Große, in die 
theoretischen Gedanken gehen. 
Aber die Kinder müssen es erlebt 
haben, um es zu verstehen.

Ich danke Ihnen recht herzlich für 
dieses Gespräch. 

Handbuch Lernen mit digitalen Medien

Wege der Transformation. Mit E-Book inside

Herausgegeben von Gerold Brägger / Hans-Günter Rolff 

Buch, gebunden 1036 Seiten  
ISBN: 978-3-407-83244-3  
Erschienen: 16. Januar 2025 

© Beltz

Buchempfehlung
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Susanne Lührs
„KI an Bord, du am Steu-

er“ – mit diesem Leitspruch 

hat eine Arbeitsgruppe der 

Georg-Christoph-Lichtenberg- 

Gesamtschule ihre Haltung 

zur Künstlichen Intelligenz auf 

den Punkt gebracht. Denn klar 

ist: Digitale Technologien und 

KI verändern den Bildungs-

alltag – tiefgreifend, schnell, 

mit offenen Fragen und großen 

Potenzialen. Für eine Schule 

wie unsere, in der das gemein-

same Lernen in heterogenen 

Gruppen im Mittelpunkt steht, 

ist das Chance und Herausfor-

derung zugleich.

Wie kann Lernen mit digitalen 
Mitteln so gestaltet werden, dass 
niemand abgehängt wird? Wie 
gelingt es, KI-Kompetenzen nicht 
nur zu fordern, sondern tatsäch-
lich zu fördern – bei Lehrkräften, 
Schüler:innen und Eltern? Und 
wie bewahren wir dabei das 
soziale, kooperative Lernen als 
Herzstück unserer Schulkultur?

Schon früh wurde seitens des 
Kollegiums und der AG „Digita-
les“ damit begonnen, eine Dis-
kussion darüber anzustoßen, wie 
wir als Schulgemeinschaft mit KI 
umgehen wollen – und was wir 
brauchen, um souverän, krea-
tiv und pädagogisch reflektiert 
damit zu arbeiten. Herausge-
kommen ist eine fünfteilige Fort-
bildungsreihe, in der sich unse-
re Lehrkräfte intensiv mit unter-

an der Georg-Christoph-Lichtenberg- 
Gesamtschule in Göttingen

             KI gemeinsam starten – 
Digitale Unterrichtsentwicklung 

schiedlichen Aspekten von KI im 
Schulalltag auseinandergesetzt 
haben. Der Artikel gibt einen 
Einblick in dieses Format, unse-
re Erfahrungen damit und wie 
daraus ein gemeinsamer Lern- 
und Entwicklungsprozess ent-
standen ist – getragen von dem 
Anspruch, Bildungsgerechtigkeit 
auch im digitalen Zeitalter aktiv 
voranzubringen.

Unsere Fortbildungen wurden 
von Kolleg:innen aus dem eige-
nen Haus entwickelt und durch-
geführt - nicht mit externen Re-
ferent:innen. Dadurch konnten 
die Themen gezielt auf unse-
re schulischen Fragen und Her-
ausforderungen zugeschnitten 
werden. Gleichzeitig entstand 
durch die gemeinsame Arbeit 
ein Raum, in dem Kolleg:innen 
sich offen, praxisnah und mit ge-
genseitiger Unterstützung dem 
Thema KI nähern konnten.

Die Reihe umfasste fünf aufein-
ander aufbauende Termine, die 
jeweils verschiedene Perspek-
tiven auf den Einsatz von KI im 
Schulalltag eröffneten – von den 
Grundlagen bis hin zu ethischen 
Fragen und Zukunftsvisionen. Im 
Mittelpunkt stand dabei immer 
das Prinzip: Input, ausprobieren, 
reflektieren, ins Gespräch kom-
men. Durch den zeitlichen Auf-
bau war es den Teilnehmenden 
möglich, zwischen den Termi-
nen Neues auszuprobieren und 
Erfahrungen mit in den Folgeter-
min zu bringen.

Gleich zu Beginn stand das ei-
gene alltägliche Handeln im 
Vordergrund. Unter dem Titel 
„Lasst uns loslegen“ ging es um 
die Frage, wie eine KI funktio-
niert, wie man Prompts optimie-
ren kann und wie KI ganz kon-
kret zur Unterstützung im schu-
lischen Alltag genutzt werden 
kann, etwa bei der Differenzie-
rung von Aufgaben, der Anpas-
sung von Elternbriefen oder zur 
Strukturierung von Arbeitsmateri-
alien. Für viele war das eine erste 
Gelegenheit, KI-Tools in einem 
geschützten Rahmen kennen-
zulernen und einfach auszupro-
bieren. Denn die Fortbildungs-
reihe adressierte eben nicht nur 
diejenigen mit KI-Erfahrung, son-
dern auch absolute Neulinge. Zu 
diesem Zweck gab es bei eini-
gen Terminen Gruppenangebo-
te für erprobte „KI-Piloten“ sowie 
„KI-Entdecker:innen“ und auch 
eine „Starthilfe“-Gruppe, in der 
nochmal Fragen zu den Grund-
lagen gestellt werden konnten. 
Diese Differenzierung ermöglich-
te auch in einer thematisch he-
terogenen Gruppe einen guten 
Dialog, so dass trotz der Freiwil-
ligkeit eine hohe Konstanz in der 
Teilnahme zu verzeichnen war.

In den weiteren Veranstaltungen 
wurde das Thema systematisch 
erweitert. So rückte etwa die 
Frage in den Fokus, wie KI auch 
im Klassenraum eingesetzt wer-
den kann – nicht nur von Lehr-
kräften, sondern auch von Schü-
ler:innen. Dabei ging es sowohl 
um technische Voraussetzungen 
als auch um didaktische Mög-

Schule im Fokus
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lichkeiten: Welche Aufgaben-
formate eignen sich? Wo kann 
KI das Lernen tatsächlich berei-
chern? Es rückte aber auch die 
Frage in den Mittelpunkt, welche 
Kompetenzen Schüler:innen im 
Umgang mit KI eigentlich brau-
chen. Als Ausgangspunkt diente 
ein Kompetenzmodell, das vier 
zentrale Bereiche unterschei-
det: Verstehen, Anwenden, Mit-
gestalten und Reflektieren. Vor 
allem im Bereich des Reflektie-
rens wurde diskutiert und schließ-
lich vereinbart, dass jeder KI-Out-
put gemeinsam mit oder durch 
die Schüler:innen reflektiert wer-
den muss.

Großes Interesse entwickelten 
die Teilnehmenden der Fort-
bildungsreihe, als das Thema 
Chatbots aufkam. Die Vorstel-
lung, eigene Bots zu gestalten, 
individuell an Unterrichtssituati-
onen angepasst, hat nicht nur 
Neugier geweckt, sondern auch 
ganz praktische Ideen hervorge-
bracht – etwa für den Einsatz in 
Projektphasen, zur Unterstützung 
von Sprachlernprozessen oder 
zur Berufsorientierung. Gleich-
zeitig wurde deutlich, wie wich-
tig es ist, bei aller Begeisterung 
den pädagogischen Mehrwert 
im Blick zu behalten: Wann hilft 
der Einsatz von KI wirklich weiter 
– und wann steht er dem koope-
rativen Lernen im Weg? Wollen 
wir uns dafür entscheiden, indi-
viduelle Lernprozesse durch KI-
Bots gestalten zu lassen oder 
verstehen wir Lernen als soziale 
Interaktion?

Diese Fragen gewannen noch 
mehr an Gewicht im Rahmen 
des vierten Termins, der sich mit 
rechtlichen und ethischen Aspek-
ten befasste. Ein Schwerpunkt 
lag dabei auf der Rolle von KI 
in Rückmeldeprozessen – insbe-

sondere im Kontext von Lernent-
wicklungsberichten, die an un-
serer Schule eine zentrale Funk-
tion für individuelle Förderung 
und persönliche Beziehungs-
gestaltung haben. Die Diskussi-
on zeigte deutlich: Der Wunsch 
nach Effizienz darf nicht auf Kos-
ten von Empathie und pädago-
gischer Sorgfalt gehen. Gerade 
an dieser Stelle wurde im Kolle-
gium spürbar, wie notwendig ein 
gemeinsames Werteverständnis 
im Umgang mit KI ist.

Den Abschluss der Reihe bilde-
te eine Zukunftswerkstatt: Ge-
meinsam entwarfen die Teil-
nehmenden Visionen für das 
Lernen mit KI in fünf Jahren. 
Welche Rolle wird die KI spie-
len? Welche Aufgaben werden 
bei den Lehrkräften bleiben – 
und welche vielleicht nicht? 
Was brauchen Schüler:innen, 
um in einer digitalisierten Welt 
gut lernen zu können?

Diese Visionen bilden nun die 
Grundlage für den nächsten 
Schritt: In einem schulweiten Be-
teiligungsprozess entsteht in den 
nächsten Monaten ein gemein-
samer Orientierungsrahmen zum 
verantwortungsvollen Umgang 
mit KI. Ziel ist es, grundlegende 
Prinzipien festzuhalten – etwa 
Transparenz, Augenmaß und 
Verantwortung – und diese mit 
Lehrkräften, Schüler:innen und 
Eltern abzustimmen. Erste Ent-
würfe werden an einem SchiLf-
Tag von den Jahrgangsteams 
und der Schüler:innenvertretung 
diskutiert, kommentiert und wei-
terentwickelt. Auch die Eltern er-
halten im Rahmen einer Abend-
veranstaltung Gelegenheit, sich 
zu informieren, selbst praktische 
Erfahrungen mit KI zu sammeln 
und an der Entwicklung des 
„KI-Kodex“ mitzuwirken. Dieses 

partizipative Vorgehen eröffnet 
uns die Chance auf eine schul-
weit abgestimmte Erklärung, 
die nicht nur Regeln definiert, 
sondern vor allem Orientierung 
bietet und eine Haltung sichtbar 
macht.

Die Fortbildungsreihe hat damit 
einen wichtigen Impuls gege-
ben – nicht nur für den Aufbau 
digitaler Kompetenzen, sondern 
auch für eine gemeinsame Ver-
ständigung darüber, wie wir 
als Schule mit KI umgehen wol-
len. Sie hat Räume eröffnet, in 
denen Neues ausprobiert, Sor-
gen geteilt und gemeinsame 
Haltungen weiterentwickelt wer-
den konnten. Die regelmäßigen 
Feedback-Schleifen haben ge-
zeigt, dass die Kolleg:innen die 
Formate als gewinnbringend er-
lebt und vielfältige Einsatzmög-
lichkeiten entdeckt und in den 
Unterricht integriert haben. 

In einer Schule, die das gemein-
same Lernen in seiner Vielfalt 
ernst nimmt, ist es entscheidend, 
dass neue Technologien nicht 
unreflektiert übernommen, son-
dern im Einklang mit den päd-
agogischen Zielen weiterent-
wickelt werden. Dazu gehört 
auch, das Soziale im Lernen zu 
bewahren, kooperative Struktu-
ren zu stärken und die Dimensi-
on des „Lernens ohne KI“ nicht 
aus dem Blick zu verlieren. Ana-
loges, zwischenmenschliches, 
erfahrungsbezogenes Lernen 
wird auch in Zukunft neben den 
vielfältigen digitalen Möglichkei-
ten ein zentraler Bestandteil un-
serer Schulkultur bleiben. 

Schule im Fokus
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Berlin

Robert Giese

Bildungspolitisch gibt es keiner-
lei Verbesserungen für das neue 
Schuljahr. Im Gegenteil, die 
Sparmaßnahmen werden fort-
gesetzt. Das bedeutet, dass die 
Möglichkeiten der Schulen auf 
Herausforderungen zu reagie-
ren, stark eingeschränkt wer-
den. Ein Beispiel möge das il-
lustrieren. Kein Mensch bezwei-
felt, dass ein Junge, der mehr-
fach schwerstbehindert ist (auf 
den Rollstuhl angewiesen, des 
Sprechens nicht befähigt), eine 
Eins-zu-eins-Betreuung benö-
tigt. Es gibt Schulhelfer, die die-
sen Menschen begleiten. Es gibt 
junge Menschen, die aus wel-
chen Gründen auch immer, in 
ihrer psychosozialen Entwick-
lung extrem beeinträchtigt 
sind. Sie werden manchmal als 
„Systemsprenger“ bezeichnet. 
Dass diese Mädchen und Jun-
gen jeden Unterricht unmöglich 
machen können und dass aus 
deren Kreis häufig tätliche An-
griffe auf Mitschüler*innen und 
Erwachsene begangen werden, 
ist bekannt. Schulhelferstunden 
dürfen nun endgültig nicht mehr 
für sie eingesetzt werden. Da 
auch andere finanzielle Mittel, 
über die die Schule nach Bedarf 
entscheiden konnte, stark ge-
kürzt wurden, ist es kaum noch 
möglich, diesen Schüler*in-
nen zu helfen. Beinahe unnö-
tig zu erwähnen, dass es solche 
Schüler*innen ausschließlich an 
Schulen des gemeinsamen Ler-
nens (Grundschulen, ISS, Ge-
meinschaftsschulen) gibt. Der § 
43b (Ruhen der Schulpflicht) des 
Berliner Schulgesetzes ist in die-
sem Zusammenhang betrachtet 
eine Bankrotterklärung der Poli-
tik. Statt den Schulen die Mög-

lichkeiten zu geben, eine pro-
fessionelle Einzelbetreuung zu 
ermöglichen, werden Zwangs-
maßnahmen organisiert, die 
Schüler*innen längere Zeit von 
der Schulpflicht befreien. Das 
bedeutet: Diese jungen Men-
schen und deren Eltern bleiben 
auf sich selbst gestellt.

Einen bildungspolitischen Licht-
blick gab es dennoch. Eine For-
derung des Netzwerkes der Ber-
liner Gemeinschaftsschulen in 
der GGG wurde erfüllt. Es wurde 
eine Referentin für die Gemein-
schaftsschulen eingesetzt. Nun 
fehlen noch eine Gemein-
schaftsschulverordnung und ein 
Kürzel für Gemeinschaftsschu-
len, das es erlaubt, Erfolge und 
auch Misserfolge der Gemein-
schaftsschulen von denen der 
Grundschulen und Integrierten 
Sekundarschulen statistisch zu 
unterscheiden.

Das Netzwerk der Gemein-
schaftsschulen in Berlin in der 
GGG, eine Organisation des ge-
meinsamen Lernens, hat sich an 
der Friedenauer Gemeinschafts-
schule, letztjährige Schulpreis-
trägerschule, getroffen. Es wur-
den zwei Schulentwicklungs-
modelle, u.a. von Grundschüle-
rinnen, vorgestellt und diskutiert. 
In der Tagesordnung las sich das 
so:

Impulsvorstellung zweier Schul-
entwicklungsprojekte an der 
Friedenauer Gemeinschafts-
schule

1.	 Das Churer Modell

2.	 Pulsare in der Gymnasialen 
Oberstufe

Dann wurde eine neue Spreche-
rin gewählt. Das war nach der 
Verabschiedung des langjäh-

rigen Netzwerksprechers nötig 
geworden. Judith Bauch, Schul-
leiterin der Wilhelm-von-Hum-
boldt–Gemeinschaftsschule, 
die zweite Berliner Schule des 
letzten Jahres, die den Schul-
preis erhielt, wurde einstimmig 
zur Sprecherin gewählt. Die 
Wahl der zweiten Sprecherin/
des zweiten Sprechers musste 
mangels Kandidat*innen ver-
schoben werden, zur Unterstüt-
zung wurde allerdings erstmals 
ein Vorstand gewählt.

Weiter wurde die Vorbereitung 
der Schulbesuchstage im Feb-
ruar fortgesetzt. Anschließend 
ging es um die erste Dienstbe-
ratung mit der neuen Referentin 
und abschließend darum, dass 
die GGG Berlin mehr Mitglieder 
benötigt, um aktiv bleiben zu 
können.

Zu erwähnen ist außerdem, dass 
die GGG Berlin ein Spezial Ma-
gazin „Die Schule für alle“ über 
die Vielfalt der Berliner Gemein-
schaftsschulen erstellt hat. Es ist 
über die GGG-Geschäftsstelle 
zu erhalten.

Nordrhein-Westfalen

Andreas Tempel

Das Schulministerium hat kurz 
vor den Sommerferien den so-
genannten ‚Schulkompass NRW 
2030‘ aufgelegt. Datengestütz-
te Schul- und Unterrichtsent-
wicklung sind die Zauberworte. 
Es sollen Maßnahmen ergriffen 
werden, welche geeignet sind, 
den Anteil der Schülerinnen und 
Schüler, die die Mindeststan-
dards nicht erreichen, zu verrin-
gern und den Anteil derjenigen 
zu erhöhen, die die Optimal-
standards erreichen.
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Hierzu sollen zusätzliche Lern
standserhebungen in den Klas-
sen 2, 5 und 7 weitere Ergebnis-
se zum Stand der Kompetenzen 
der Kinder und Jugendlichen an 
den Schulen in NRW erbringen. 
Es ist allerdings bekannt, dass 
mehr Daten nicht zu besseren 
Leistungen führen.

Entsprechende Erkenntnisse 
stehen ausreichend zur Verfü-
gung, diese müssen dringend 
in die Umsetzung gehen. Kin-
der und Jugendliche müssen 
unter mindestens guten Rah-
menbedingungen lernen und 
ihre Persönlichkeit entfalten 
können. Und genau das kön-
nen sie derzeit aus unterschied-
lichsten Gründen nicht. Unter-
richtende an den Schulen be-
nötigen Entlastung und nicht 
zusätzliche Belastung; das Sys-
tem ist permanent hochgradig 
belastet. Viel zu viele Gebäu-
de sind marode. Wir erreichen 
immer weniger Schülerinnen 
und Schüler mit unseren veral-
teten Lehrplänen, Methoden 
und schriftlichen Überprüfungs-
formaten. Das alles wissen wir 
schon und trotzdem verlegt das 
Verfahren „Schulkompass“ den 
Zeitpunkt des letzten Erkenntnis-
gewinns in die Mitte der nächs-
ten (!) Legislaturperiode.

Es gibt bis jetzt keine Hinweise 
darauf, wohin dieser Erkenntnis-
gewinn führen soll. Wie soll eine 
bessere Chancengleichheit um-
gesetzt werden? Mehr Stellen 
für Lehrerinnen und Lehrer, So-
zialpädagoginnen und Sozial-
pädagogen, wenn die Ergeb-
nisse entsprechend ungünstig 
ausfallen? Angenehmere Lern
umgebungen? Kleinere Klas-
sen ergeben nicht zwangsläufig 
besseren Unterricht, es ändert 
sich nur etwas mit der Verände-
rung der Methoden, Lehrpläne 

usw. Also müssen sich auch Leh-
rerInnenfort- und -ausbildung 
radikal verändern. Und da ist sie 
wieder, die Erkenntnis, dass wir 
das alles schon wissen.

Die Schulaufsichten sollen übri-
gens diesen Prozess unterstützen 
und begleiten, haben aber jetzt 
bereits schon keine Kapazitä-
ten mehr angesichts wachsen-
der Aufgaben auch in diesem 
Bereich. Ohne an den Rahmen-
bedingungen etwas zu ändern, 
erscheint diese Unterstützung 
unrealistisch. Schulleitungen 
und Schulaufsichten sollen aller-
dings bereits ab dem Schuljahr 
2025/26 Zielvereinbarungen ab-
schließen.

Die Idee ‚Schulkompass‘ ver-
dient ernst genommen zu wer-
den. Allerdings drängt sich 
damit einhergehend die Frage 
auf, wie es mit den notwendigen 
Erkenntnissen zu frühkindlicher 
vorschulischer Bildung aussieht. 
Offenbar kommen viel zu viele 
Kinder bereits mit Rückständen 
von ein bis vier Jahren in die 
Grundschulen. Das kann keine 
Grundschule auffangen und 
erst recht keine weiterführende 
Schule.

�	https://www.schulministerium.nrw/
schulkompass-nrw-2030-datengestu-
etzte-qualitaetsentwicklung 

Schleswig-Holstein

Dr. Cornelia Östreich,  
Johann Knigge-Blietschau

Nach wie vor wehrt sich die 
GGG-SH gegen die Kürzun-
gen in der Kontingentstun-
dentafel und der Lehrkräfte-
versorgung, die vor allem die 
Gemeinschaftsschulen in Schles-

wig-Holstein treffen. Dabei sind 
wir nicht allein: Die Landes-GEW 
hat inzwischen eine große Unter-
schriftenaktion „Stoppt die Kür-
zungen“ gestartet. Die GGG-
SH unterstützt das ausdrücklich 
und hat dazu aufgerufen, sich 
an der Unterschriftenaktion zu 
beteiligen.

Ebenfalls von der GGG unter-
stützt wird die Große Anfra-
ge der SPD-Landtagsfraktion 
über die Lage an den Gemein-
schaftsschulen ohne Oberstu-
fe. Wir danken dem Team um 
Martin Habersaat dafür, dass un-
sere Anregungen zu einzelnen 
Fragen, aber auch zur Struktur 
des Dokuments berücksichtigt 
wurden und erwarten die Ver-
öffentlichung der Ergebnisse 
im Frühjahr 2026. Dann mehr zu 
Folgerungen – und Forderungen 
– seitens der GGG!

Eine dieser Forderungen wird 
auf jeden Fall die gemeinsame 
Schulaufsicht durch das Minis-
terium für alle Gemeinschafts-
schulen sein. Die bisherige Tren-
nung in zentrale und lokale 
Aufsicht bei ein und derselben 
Schulform ist ein Anachronismus. 
Das Bildungsministerium denkt 
über eine landesweite Dienst-
versammlung der Schulleitun-
gen der Gemeinschaftsschulen 
ohne Oberstufe nach. Das wäre 
ein Fortschritt. Aber der GGG 
geht das nicht weit genug. Wir 
planen zwischen April und Juni 
2026 eine landesweite Konferenz 
für diese Schulen, auf der wir 
beraten wollen, was sie für eine 
erfolgreiche Arbeit brauchen.

Doch nicht nur die Gemein-
schaftsschulen ohne, sondern 
auch die mit Oberstufe haben in 
Schleswig-Holstein zu kämpfen. 
Aus verschiedenen Gründen 
können letztere längst nicht alle 
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Kinder aufnehmen, die gerne 
eine solche Schule besuchen 
würden: 20% bekommen hier 
Jahr für Jahr nicht ihren Erst-
wunsch, während Aufnahme
anträge an Gemeinschafts
schulen ohne Oberstufe, aber 
auch an Gymnasien viel selte-
ner abgelehnt werden.

Die GGG-SH fordert, dass es an 
jeder Gemeinschaftsschule in 
Schleswig-Holstein eine eige-
ne Oberstufe oder zumindest 
garantierten Zugang zu dieser 
gibt. Hamburg hat es auf diese 
Weise geschafft, dass die Sche-
re im Bildungserfolg bei Kindern 
unterschiedlicher sozialer Her-
kunft nicht weiter aufgeht – an 
diesem Erfolg sollte sich Schles-

wig-Holstein orientieren. Die 
GGG-SH plant hierzu eine Ver-
anstaltung in Zusammenarbeit 
mit der GGG-HH.

Der Landesverband Schles-
wig-Holstein wird seine konkre-
te Arbeit inhaltlich an dem im 
Hauptausschuss beschlosse-
nen Positionspapier orientieren: 
Neben dem Ruf nach Oberstu-
fen ist für Schleswig-Holstein ins-
besondere die Forderung nach 
der Gemeinschaftsschule als 
ersetzender Schulform bedeut-
sam. In Schleswig-Holstein gibt 
es Standorte, an denen es nicht 
genug Schüler*innen für mehr 
als eine Schule gibt. In St. Pe-
ter-Ording gibt es ein Gymna-
sium mit Gemeinschaftsschul-

teil. Bei letzterem wurden 2025 
nur noch 11 Schülerinnen und 
Schüler angemeldet. In solchen 
Fällen muss die Schule in eine 
Gemeinschaftsschule mit Ober-
stufe umgewandelt werden. 
Fehmarn hat es vorgemacht.

An allen Standorten setzen wir 
uns ein für das Verbot der Ab-
schulung und seine Ersetzung 
durch eine „Kultur des Behal-
tens“. Wir fordern die Förderung 
von Grund- und Gemeinschafts-
schulen für einen reibungslosen 
Übergang zwischen Primar- und 
Sekundarstufe.

Wir laden ein zur Fachtagung Bündnis Gemeinschaftsschule Bayern 
in Dachau bei München. Sie ist als HYBRID Veranstaltung geplant. 

So muss Schule – Fachtagung 
24. – 25. April 2026
Wir wollen weiter mit ALLEN, die es betrifft – Schüler*in-
nen, Eltern, Lehrkräften, Politiker*innen usw. – über die 
längst fällige Transformation von Schule nachdenken 
und nach Wegen suchen, die Gemeinschaftsschule als 
Meilenstein auf diesem Weg in Bayern als zusätzliche 
Schulart zu etablieren.

Auf unserer Homepage informieren wir Sie fortlaufend 
über unsere Planungen, die Anmeldemöglichkeiten 
und die Organisation unserer Fachtagung 2026.

SAVE THE DATE

https://bit.ly/fachtagung-2026
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In eigener Sache

Abschied aus der Geschäftsstelle
Sabine Schmitt geht zum 31.12.2025 in den Ruhestand

Dieter Zielinski
Im Jahr 2019 war unsere Geschäftsstelle in einer schwierigen Situation. Der hauptamtliche Geschäfts-
führer war ausgeschieden. Damit verbunden war ein Wechsel der Bundesgeschäftsstelle von Stedes-
dorf nach Dortmund. Die Abläufe in der Geschäftsstelle mussten neu aufgestellt werden und wir be-
nötigten eine neue Mitarbeiterin bzw. einen neuen Mitarbeiter. Durch einen glücklichen Zufall wurden 
wir auf Sabine Schmitt aufmerksam gemacht. 

Am 01.05.2019 nahm Sabine ihre Arbeit bei uns auf. Sie brauchte keine Einarbeitungszeit. Sie war so-
fort präsent und hat aktiv mit unserem damaligen ehrenamtlichen Geschäftsführer Werner Kerski die 
Neustrukturierung in die Hand genommen. 

Ich habe Sabine zum ersten Mal während unseres Bundeskongresses 2019 in Berlin erlebt. Sie hatte 
alles im Βlick und war bestens vorbereitet. Nachdem ich in den Bundesvorstand gewählt worden war, 
bekam ich einen tieferen Einblick in ihre Arbeit. Ich glaube, dass es nicht übertrieben ist, wenn ich 
sage, dass die Strukturen und Arbeitsabläufe der Geschäftsstelle von ihr geschaffen wurden. Davon 
hat die gesamte GGG profitiert, insbesondere natürlich ich als Vorsitzender und Andreas Baumgar-
ten als Nachfolger von Werner Kerski als Geschäftsführer.

Etwas Besseres hätte der GGG gar nicht passieren können. 
Besonders beeindruckt hat mich immer wieder ihre Empathie, mit der sie den Menschen, mit denen 
sie es zu tun hatte, begegnete. Sabine hat nicht nur verwaltet, sondern mitgedacht, vorausgedacht 
und initiativ gehandelt. Wir konnten uns immer auf sie verlassen. Das hat viel dazu beigetagen, dass 
die Ehrenamtlichen sich auf die inhaltliche Arbeit konzentrieren konnten. Sabine war eine Kümmerin, 
sei es in der Vorbereitung unserer Hauptausschusssitzungen oder auch unserer Bundeskongresse 2019 
in Berlin und im letzten Jahr in Dresden.

Ihr ging es immer auch um die Atmosphäre, zuletzt bei den Einstellungsgesprächen für eine Nachfol-
gerin. Hier hat sie für Kaffee, selbstgebackenen Kuchen und Blumen gesorgt. „So etwas haben wir 
noch nie erlebt“, war die Reaktion der Bewerberinnen.

Zum 31.12.2025 geht Sabine in den wohlverdienten Ruhestand. 
Rückblickend können wir sagen, dass Sabine ein Glückslos für die GGG war. Sie wird uns fehlen. Wir 
werden sie immer in guter Erinnerung behalten und wünschen ihr alles, alles Gute.

Danke liebe Sabine!

Der Bundesvorstand verabschiedet Sabine Schmitt

V.l.n.r.: Andreas Meisner, Dr. Beatrix Langenbeck-Schwich, Andreas Baumgarten,  
Anna Ammonn, Konstanze Schneider, Dieter Zielinski, Sabine Schmitt, Rainer Dahlhaus,  
Werner Kerski, Robert Giese, Lothar Sack

© Eigenes Foto
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Überarbeitete Homepage der GGG 

Andreas Meisner

Zum Jahreswechsel wird eine überarbeitete Homepage  

der GGG unter 

www.ggg-web.de 

zu finden sein. Ziel der Umgestaltung ist, eine im Design zeitgemä-
ße Visitenkarte der GGG im Internet zu haben. Die bisher bekann-
ten Funktionen der Seite sollen auch weiterhin erhalten bleiben. Die 
Oberfläche wird dazu nutzerfreundlich in der Menüführung gestaltet. 

Für die Landesverbände wird auch weiterhin eine Plattform zur Ver-
fügung gestellt, um regionale Informationen zu veröffentlichen. Dazu 
werden die Landesverbände nach ihren Möglichkeiten Redakteu-
re stellen. Die hinter der Seite stehende Technik ist so gestaltet, dass 
nach kurzer Einarbeitung eine Redaktionsarbeit ohne große techni-
sche Hürden möglich ist.

Es wird auch weiterhin einen gesicherten Mitgliederbereich geben, in 
dem Mitglieder nach Anmeldung verbandsinterne Informationen wie  
z.B. Protokolle von Mitgliederversammlungen u.ä. einsehen können.

Wir bitten die Mitglieder die Homepage zu besuchen und Rückmel-
dungen zu geben, wo sie einen Verbesserungsbedarf in der Nutzung 
sehen. Dies kann dann in die Seite eingepflegt werden. 

Anregungen bitte an 

�	andreasmeisner@ggg-web.de

Neuer Internetauftritt

In eigener Sache
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Dr. Olaf-Axel Burow

war bis 2017 Prof. für Allgemeine 
Pädagogik an der Universität Kassel; 
Autor zahlreicher Bücher zur Zukunft 
des Lehrens und Lernens. Mit dem 
„Institute for Future Design“  
www.if-future-design.de berät er 
Bildungseinrichtungen und Unter
nehmen.

Oskar Feußner
15 Jahre, Schüler des Jahrgangs 10 
der Richtsbergschule in Marburg; 
Hobby: Sport, besonders Basketball; 
Berufswunsch: Mediengestalter/
Videographie

Robert Giese
ehem. Schulleiter der Fritz-Karsen-
Schule, Vorsitzender der GGG-Berlin, 
Sprecher der Gemeinschaftsschulleiter-
vereinigung in der GGG
 RobertGiese@ggg-web.de

Roy Hahn
Lehrkraft mit den Fächern Deutsch, 
Physik und Medienbildung; Fachleiter 
für Informatik und NaWi; KI-Ansprech-
partner und zuständig für alles Digitale, 
Kommunikation mit dem Schulträger; 
spielt Klavier und Gitarre
 roy.hahn@schule-sh.de

Prof. John Hattie
einer der weltweit führenden Bildungs-
forscher und emeritierter Professor an 
der Graduate School of Education der 
Universität Melbourne in Australien, 
insbesondere bekannt durch seine 
wissenschaftlichen Untersuchungen zu 
den Einflussfaktoren auf den Lernpro-
zess von Schülerinnen 
 �https://bit.ly/prof-john-hattie

Ida Hindenlang
14 Jahre alt; Schülerin der 9. Klasse der 
Richtsbergschule in Marburg; klettert 
gerne und ist gerne draußen; ihr Berufs-
wunsch ist offen

David Isaiha Hübner
Schüler des Jahrgangs 9 der Richts-
bergschule in Marburg, 14 Jahre, geht 
gerne ins Gym, hat noch keinen festen 
Berufswunsch

Johann Knigge-Blietschau
Lehrer an der Peter-Ustinov-Schule in 
Eckernförde, Landesfachberater für 
Weltkunde am IQSH Schleswig-Holstein, 
Co-Vorsitzender der GGG Schles-
wig-Holstein
 JohannKnigge-Blietschau@ggg- 
web.de

Susanne Lührs
ist seit April 2024 Mitglied der kolle-
gialen Schulleitung der Georg-Chri-
stoph-Lichtenberg-Gesamtschule in 
Göttingen. In dieser Funktion leitet sie 
den Bereich Digitales und ist für die di-
gitale Unterrichtsentwicklung und Aus-
stattung verantwortlich. Sie unterrichtet 
Mathematik und Naturwissenschaften. 
 susanne.luehrs@igs-goettingen.de

Andreas Meisner
ehem. Schulleiter der IGS Franzsches 
Feld Braunschweig, stellv. Landesvor
sitzender GGG Niedersachsen, Mitglied 
im Bundesvorstand der GGG
 AndreasMeisner@ggg-web.de

Jöran Muuß-Merholz 
Diplomerziehungswissenschaftler und 
Co-Geschäftsführer der Agentur J&K-
Jöran und Konsorten, beratend und 
konzeptionell tätig, schreibt für Fach- 
und Massenmedien print und online, 
gibt Workshops und hält Vorträge zu 
Bildung & Lernen, Arbeiten & Kommuni-
kation, Medien & Technologie
 buero@joeran.de

Florian Nuxoll 
ist Lehrer für Englisch und Politik an der 
Geschwister-Scholl-Schule in Tübingen 
und zudem als wissenschaftlicher Mitar-
beiter an der Universität Tübingen tätig. 
Dort forscht er an der Schnittstelle von 
Bildung und Technologie und ist an der 
Entwicklung intelligenter Tutorsysteme 
beteiligt.
 florian.nuxoll@googlemail.com

Johan Nord
Schüler des Jahrgangs 9 der Richts-
bergschule in Marburg, in der SV aktiv

Dr. Cornelia Östreich
Fachleiterin Weltkunde und Lehrerin 
an der Ida-Ehre-Schule Bad Oldesloe, 
Co-Vorsitzende der GGG Schles-
wig-Holstein
 CorneliaOestreich@ggg-web.de

Micha Pallesche
Schulleiter der Ernst-Reuter-Gemein-
schaftsschule seit 2015, ausgebildeter 
Medienpädagoge, Berater im Landes-
medienzentrum Baden-Württemberg 
und aktives Mitglied im Forum Bildung 
Digitalisierung 
 schuso.ernstreuter@sjb.karlsruhe.de

Linda Ritzka
seit 2015 am Leonardo-da-Vinci-Cam-
pus in Nauen, unterrichtet Deutsch 
in den Jahrgängen 7 bis 13, leitet 
derzeit den Fachbereich Deutsch und 
gestaltet im Schulleitungsteam die 
Schulentwicklung sowie die digitale 
Lernumgebung.
 sekretariat@ldvc.de

Andreas Tempel 
Lehrer für Deutsch und Geschichte an 
Gymnasien und Gesamtschulen, seit 
2012 Leiter der Alexander-Coppel-GS 
in Solingen, Landesvorsitzender der 
GGG NRW
 AndreasTempel@ggg-web.de

Wanja Zinndorf
15 Jahre, Schüler des Jahrgangs 10 der 
Richtsbergschule in Marburg

Aus der Redaktion:

Peter Ehrich

Ursula Reinartz

Barbara Riekmann

Konstanze Schneider

Dieter Zielinski
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